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„Volniſche“ Könige 


Oft und für die verſchiedenſten Gebiete der geiſtigen und materiellen Kultur iſt der 
geſchichtsbeſtimmende Einfluß des Deutſchtums auf das polniſche Leben feſtgeſtellt worden. 
Neben den Namen der großen Kaufherren, Ritter, Geiſtlichen, Künſtler und Gelehrten 
deutſcher Herkunft, die als geſtaltende und ordnende Aufbaukräfte vom 10. Jahrhundert 
an bis in die Gegenwart hinein in Polen gewirkt haben, und neben der Maſſe der 
bäuerlichen und ſtädtiſchen Koloniſten deutſchen Volkstums, die all' die Jahrhunderte 
hindurch nach Polen eingeſtrömt ſind, ſcheint die politiſch wie kulturell beſtimmende Rolle, 
welche die fremdſtämmigen, zum großen Teil deutſchſtämmigen Herrſcher Polens geſpielt 
haben, vielfach überſehen oder doch nicht in ihrer alle Jahrhunderte der polniſchen Ge— 
ſchichte durchziehenden Bedeutung beachtet zu werden. Man ſpricht wohl davon, daß das 
Polentum niemals eine ſtaatsbildende Kraft an den Tag gelegt hat; man ſtellt wohl auch 
feſt, daß dieſe oder jene deutſche Fürſtentochter auf dem polniſchen Königsthron einen 
gewiſſen Einfluß auf die Ausbildung des künſtleriſchen oder geiſtigen Lebens genommen 
hat, oder daß der polniſche Adel ſeit dem 16. Jahrhundert faſt ausſchließlich ausländiſche 
Fürſten zu Königen von Polen gewählt hat. Aber man denkt zumeiſt nicht daran, daß 
die Herrſchaft nichtpolniſcher Fürſten in Polen von der Gründung dieſes Staates an bis 
zu deſſen Untergang am Ende des 18. Jahrhunderts die Regel, ein Pole auf dem 
polniſchen Königs- bzw. Herzogsthron aber die recht feltene Ausnahme geweſen ift. Es 
iſt aber tatſächlich ſo: Die meiſten Herrſcher, die der altpolniſche Staat gehabt hat, 
— aber bei weitem nicht alle! — ſind zwar ihrer Geſinnung nach, nur ganz wenige aber 
der Abſtammung nach Polen geweſen. Faſt immer haben Männer nichtpolniſchen Blutes 
über Polen geherrſcht. Erſt wenn man das beachtet, kann man — am Beiſpiel der 
Herzöge und Könige — die Gültigkeit der Feſtſtellung, daß es dem Polentum an ſtaats⸗ 
bildender und ſtaatserhaltender Kraft fehlt, voll und ganz begreifen. 


Die Zeit der erſten Piaſten (960—1438) 

Man kann die Geſchichte des altpolniſchen Staates nach Maßgabe der Herrſcher— 
geſchlechter in drei große Abſchnitte gliedern: die Zeit der Piaften von 960 —1386, die 
Zeit der Jagiellonen von 1386—4572 und die Zeit der Wahlkönige von 4572—4795. 
Am Beginn der Geſchichte ſteht als Einiger der von den ſpäter zum polniſchen Volk 
zuſammengewachſenen Slawenſtämme an Warthe und Weichſel nicht etwa ein Mann 
flamifcher Herkunft, ſondern eine jener wikingiſchen Eroberergeſtalten, die in den Jabr- 
hunderten um die Jahrtauſendwende ſtaatengründend europäifche Geſchichte ſchrieben: 
Miſika⸗Dagr, den die Polen unter dem Namen Mieſzko als den Schöpfer „ihres“ Staates 
bezeichnen. Aus dem Machtbereich, den ſich dieſer nordgermaniſche Eroberer durch die 
Unterwerfung und Einigung mehrerer bis dahin geſchichtslos und zerſplittert dahinleben— 
der ſlawiſcher Stämme ſchuf, entſtand der ſpätere polniſche Staat; und Miſika⸗Dagr 
wurde der Stammwpater der Piaſten, die vier Jahrhunderte lang Polen beherrſchten. Die 
Piaſten waren nicht polniſchen, überhaupt nicht flamifchen, ſondern germaniſchen 
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Urſprungs. Miſika⸗Dagr, der von etwa 960—992 regierte, war in erfter 
Ehe mit einer tſchechiſchen Fürſtentochter, Da bröwka, der früheren Gemahlin des 
deutſchen Markgrafen Gerold von Meißen, und in zweiter Ehe mit Oda, der Tochter 
des deutſchen Markgrafen Theoderich von der Nordmark, verheiratet. Schon dieſer erſte 
Piaſt knüpfte alſo, was dann auch faſt alle ſeiner Nachkommen taten, verwandtſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu deutſchen Fürſtengeſchlechtern an; und es entſprach nur ſeiner nord— 
germaniſchen Herkunft, wenn er ſeine Tochter Sigrida-Storrada, die von 
den Polen Swietoſlawa genannt wird, ſkandinaviſchen Fürſten zur Frau gab, zuerſt Erik 


Segerſäll von Schweden, dann Sven Tiugeskegg von Dänemark; fie war die Grof- 


mutter Knuds des Großen. 


Sein Nachfolger wurde der Sohn aus erſter Ehe, Boleslaw I. der Tapfere 
(Chrobry), der von 992—1025 regierte; dieſer vertrieb Oda und deren Söhne aus 
dem Land und dehnte ſeine Macht in raſchem Anſturm für kurze Zeit nach Norden bis 
zur Oſtſee und nach Süden bis zur Donau aus. Kurz vor ſeinem Tode wurde er zum 
König gekrönt. Er war der erſte König von Polen. Boleslaw war mehrmals verheiratet: 
mit einer ungariſchen Herzogstochter, zwei deutſchen Markgrafentöchtern von 
Meißen und mit Emnildis, die der Ueberlieferung polniſcher Quellen zufolge eine 
elbſlawiſche Fürſtentochter geweſen fein fol. Ihm folgte ein Sohn aus der Ehe mit 
Emnildis, Mieſzko II., der den deutſchen Beinamen Lambert trug (1025 — 103 4). 
Auch dieſer nahm wieder eine Deutſche zur Frau, Richenza (Rixa), eine Tochter des 
deutſchen Pfalzgrafen Ehrenfried Ezzo von Lothringen, eine Stiefſchweſter Kaiſer 
Ottos III. Dieſe führte nach dem Tode Mieſzkos für ihren unmündigen Sohn Kaſi⸗ 
mir I (1040 - 1058) die Regierung, mußte aber der deutſch- und chriſtenfeindlichen 
Reaktion weichen und floh mit ihrem Sohn nach Deutſchland. Von dort, wo er deutſch 
erzogen wurde, kehrte Kaſimir im Jahre 1040 unter dem Schutz deutſcher Waffen nach 
Polen zurück, warf feine Gegner nieder und feſtigte den durch innere Wirren zerfallenen 
Staat. Daß ihm die Geſchichte den Namen „der Erneuerer“ beilegte, war jedoch weniger 
ſein eigenes, als das Verdienſt Kaiſer Heinrichs III., der ſeine ſchützende Hand über ihn 
hielt. Seine Abhängigkeit vom Reich hatte denn auch zur Folge, daß er den Königstitel, 
den ſein Großvater Boleslaw J. angenommen hatte, wieder ablegen mußte. Verheiratet 
war Kaſimir I. mit Dobrogniewa Maria, einer Tochter des Großfürſten 
Wladimir I. von Kiew und der Polozker Fürſtentochter Ragneda. Es wäre nun aber 
verfehlt, dieſe Frau als eine Slawin zu bezeichnen; denn auch in Oſteuropa, in Kiew, 
Polozk, Nowgorod uſw., herrſchten damals, ebenſo wie in Polen, die Nachkommen nord- 
germaniſcher (warägiſcher) Eroberer und Staatengründer. So war Dobrogniewa 
mütterlicherſeits eine Enkelin des Jarls Ragvald von Weſtgotland, der ſpäter die Herr⸗ 
ſchaft im Fürſtentum Polozk antrat, und einer nordiſchen Fürſtentochter, entweder der 
Ingeborg von Schweden oder der Aſtrid von Norwegen. 

Ein Sohn diefer Warägerin war Kaſimirs Nachfolger, Boleslaw II. der Kühne 
(Smialy), der von 1058 — 1079 regierte. Sein nur z. T. erfolgreicher Verſuch, den 
Staat in der einſt von feinem Urgroßvater für kurze Zeit erreichten gewaltigen Aus- 
dehnung wiederherzuſtellen, fand ein jähes Ende, als er den Krakauer Biſchof Stanislaw 
Szezepanowſki, den ſpäteren Nationalheiligen und Schutzpatron Polens, erſchlug und eine 
Erhebung gegen ihn ausbrach. Er floh ins Ausland und ſtarb als Mönch im Kloſter 
Oſſiach in Kärnten. Sein jüngerer Bruder Wladyslam J. Hermann folgte ihm 
in der Regierung (1079 — 1102). Den deutſchen Beinamen Hermann trug Wladyslaw 
ſeinem Oheim, dem Erzbiſchof Hermann von Köln, zu Ehren. Er war zweimal ver⸗ 
heiratet: 1. mit Jutta (Judith), einer Tochter des Herzogs Wratislaw II. von 
Böhmen und der Adelheid von Ungarn, und 2. mit Jutta (Judith) Maria, 
der Tochter Kaiſer Heinrichs III., die vorher mit König Salomon von Ungarn 
verheiratet war. Sein Nachfolger, Boleslaw III. Schiefmund (Krzywouſty), 
der von 1102 — 4138 regierte, ſtammte aus der Ehe mit Jutta von Böhmen, die 
aus zwei damals ſchon mit deutſchem Blut durchſetzten fremden Herrſchergeſchlech⸗ 
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tern kam, den Przemysliden und Arpaden. Boleslaw Schiefmund verfolgte eine teils nach 
Oſten, teils nach Weſten gerichtete Heiratspolitik. Seine erſte Frau war wieder eine 
Kiewer Fürſtentochter, Zbyslawa, die Tochter des Großfürſten Swantopolk II. 
Michael; in zweiter Ehe war er mit einer weſtdeutſchen Adligen, Salome, der Tochter 
des Grafen von Berg, verheiratet. 


Die Zeit der piaſtiſchen Teilfürſtentümer (11381300) 


Boleslaw Schiefmund war für mehr als anderthalb Jahrhunderte der letzte Herrſcher 
von Polen, der das ganze Land unter ſeinem Szepter vereinte. Mit ſeinem Tode begann 
für den bis dahin in häufigen Bruderkriegen mühſam zuſammengehaltenen, bald ſich 
ausdehnenden, aber immer wieder ebenfo raſch in fidh zuſammenſinkenden Staat eine 
lange Periode der Auflöſung und des Auseinanderfallens. 
Boleslaw teilte den Staat unter feine vier Söhne, von denen 
jeweils einer, nämlich der Herr von Krakau, der Erſte unter Gleichen ſein und damit 
die praktiſch beſeitigte Einheit repräſentieren ſollte. Tatſächlich gab es fortan bis 
zum Jahre 1300 einen polniſchen Staat nicht mehr, ſondern nur 
eine Gruppe von ſelbſtändigen Herzogtümern, deren Herren in faſt 
ununterbrochenen Kämpfen mit einander lagen und ſich gegen einander häufig mit den 
nichtpolniſchen Nachbarn verbanden. Auch der Titel eines Königs von 
Polen, auf den bereits Wladyslaw Hermann nach kurzer Erneuerung wieder ver— 
zichtet hatte, eriftierte nicht mehr. Als erſter Inhaber des mit dem Beſitze 
Krakaus verbundenen Primats folgte auf Boleslaw Schiefmund deſſen älteſter Sohn 
aus der Ehe mit Zbyslawa, Wladyslaw II., der mit Agnes, der Tochter des 
Markgrafen Leopold von Oeſterreich, einer Babenbergerin, der Halbſchweſter des 
deutſchen Königs Konrad III., verheiratet war. Er wurde 1146 von ſeinen Brüdern aus 
dem Lande vertrieben und fand Aufnahme am deutſchen Kaiſerhof, an dem er bis zu 
ſeinem Tode blieb. Nach ihm traten ſeine drei Stiefbrüder, die Söhne der Salome 
von Berg, das Großfürſtenamt an: Boleslaw IV. Kraushaar (Kedzierzawy) 
von 1146—1173, Mieſzko III. der Alte (Stary) von 4473—4177, und Kafi- 
mir II. der Gerechte (Sprawiedliwy) von 4477—4194. 

Die Auflöfung Polens machte in der Folgezeit durch fortgeſetzte Erbteilungen ſolche 
Fortſchritte, daß um 1270 etwa anderthalb Dutzend ſelbſtändiger 
Fürſtentümer vorhanden waren. Zugleich begünſtigte die Zerſplitterung die 
vollſtändige und dauernde Loslöſung einzelner Landesteile aus der durch die Inſtitution 
des Primats nur ſehr locker zuſammengehaltenen polniſchen Macht- und Kulturſphäre. 
Das galt vor allem für Schleſien, wo im Jahre 1163 durch Kaifer ried- 
rich Barbaroſſa die Söhne des vertriebenen Wladys law II. 
und der Agnes von Oeſterreich eingeſetzt wurden. Unter der Herr⸗ 
ſchaft dieſer piaſtiſchen Teilfürſten vollzog ſich ſeitdem, vor allem ſeit der Abwendung des 
Mongolenſturms auf der Wahlſtatt bei Liegnitz im Jahre 1244 in raſchem Tempo die 
Einbeziehung Schleſiens in den deutſchen Volksboden und in den deutſchen Kulturkreis, 
ein Vorgang, der dann durch den endgültigen Anſchluß der ſchleſiſchen Fürſtentümer an 
das deutſche Böhmen nur noch ſeine ſtaatsrechtliche Beſtätigung fand. Wie in Schleſien, 
ſo blieben bis 1300 auch in den anderen Herzogtümern, in Kujawien, Maſowien, Groß— 
polen uſw., Mitglieder der piaſtiſchen Dynaſtie an der Herrſchaft. In den erſten 
mehr als 200 Jahren, die dieſe Dynaſtie bis zum Tode Kaſi⸗ 
mirs II. (1194) über die polniſchen Lande geboten hatte, hatte 
kein polniſches Blut in dieſes Geſchlecht Eingang gefunden. 
Nordgermaniſchen Urſprungs, hatten die Piaſten bis dahin ſtets faſt ausſchließlich wieder 
mit nordgermaniſchem, vor allem aber mit deutſchem Blut Verbindung geſucht. Das 
blieb auch in der Folgezeit ſo, in der ſich die piaſtiſchen Teilfürſten⸗ 
familien in bunter Folge im Primat ablöſten, ſich gegenſeitig bekriegten und einander 
die Herrſchaft über ihre Länder ſtreitig machten. Als Beiſpiel ſei einer dieſer Piaſten, 


` 
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Herzog Heinrich II. von Breslau, erwähnt, der nicht nur über Gchlefien, 
ſondern auch über Teile Großpolens, über das Krakauer Land und das Sandomirer 
Gebiet zu beiden Seiten der Weichſel bis zur Pilica und zum Wieprz ſowie über das 
Kaliſcher Land bis zur oberen Warthe gebot, ehe er in der Mongolenſchlacht von 1241 
Herrſchaft und Leben verlor: Nach einer Unterſuchung von Friedrich Schilling („Ur⸗ 
ſprung und Frühzeit des Deutſchtums in Schleſien und im Land Lebus“) waren von 
den Vorfahren Heinrichs II. bis zur Reihe der 256 Ahnen 
84,7 v. H. einwandfrei oder vermutlich deutſch, dagegen nur 
5,3 v. H. ſlawiſch, die übrigen nordgermaniſch, germaniſch-romaniſch oder ural⸗ 
altaiſchh unter den unterſuchten 256 Vorfahren dieſes Piaften 
befand ſich kein einziger nachweisbarer Pole! 


Die Zeit der letzten Piaſten (1300—1386) 

Bis zum Jahre 1300 gab es, wie geſagt, keinen polniſchen Staat und keinen polniſchen 
König mehr. Der erſte, der ſich nach etwa zwei Jahrhunderten wieder die polniſche Königs⸗ 
krone aufſetzte, war wieder kein Pole, auch kein Piaſt, ſondern König Wenzel II. 
von Böhmen, der, um die polniſche Herrſchaft zu gewinnen, eine der Piaſtentöchter 
heiratete, und zwar Rira Elifabeth, die Tochter Przemysls II. von Großpolen und 
der ſchwediſchen Königstochter Rira. Seine Herrſchaft (1300—1305) war nur von 
kurzer Dauer, und ſein Sohn, Wenzel III., der letzte Przemyslide, ſtarb zu früh, um das 
polniſche Erbe ſeines Vaters antreten zu können. Sein Nachfolger war wieder ein Piaſt, 
und zwar aus der kujawiſchen Linie: Wladyslaw Ellenlang (Lokietek), 
der von 4306—1333 als gekröntes Oberhaupt über ſechs ſelbſtändigen Herzog- 
fümern ſtand. Sein Vater, Herzog Kaſimir I. von Kujawien und Lentſchütz, war ein 
Urenkel jenes oben erwähnten Kaſimir II. des Gerechten, der wiederum ein Sohn der 
Salome von Berg geweſen war; und ſeine Mutter entſtammte der damals blutmäßig 
faſt völlig deutſchen Piaſtenfamilie von Oppeln und Ratibor. Wladyslaw Ellenlang 
war mit Hedwig, einer Tochter des Fürſten von Kaliſch, gleichfalls einer Piaſtin, 
verheiratet. Mit feinem Sohn, Kaſimir III. (1333 — 1370) ging die Zeit der 
Piaſten zu Ende. Zugleich begann unter ihm die große geſchichtliche Wendung des 
polniſchen Machtausweitungsdranges nach Oſten, der mit dem Verzicht Kaſimirs auf 
Weſtpreußen und Schleſien und der Eroberung Rotreußens (mit deutſcher Truppenhilfel) 
eingeleitet wurde. Kaſimir, dem als einzigem Herrſcher Polens der Beiname „der Große“ 
gegeben wurde, war mehrmals verheiratet: mit Aldo na, der Tochter des Großfürſten 
Gedymin von Litauen, und Adelhaid, einer Tochter des Landgrafen von 
Heſſen. Da Kaſimir ſöhnelos ſtarb, bewarb ſich König Ludwig der Große 
von Ungarn aus dem Haufe Anjou-Neapel erfolgreich um den 
polniſchen Thron (4370—1384), alfo wieder ein Ausländer, der feine Anſprüche 
auf ſeine Verwandtſchaft mit den Piaſten ſtützte: ſeine Mutter Eliſabeth war eine 
Schweſter Kaſimirs des Großen. Da Ludwig ſelber ſich nicht in Polen aufhielt, führte 
für ihn ſeine Mutter, dann der Piaſt Wladyslaw von Oppeln die Regentſchaft; er nahm 
Rotreußen, das er von Polen lostrennte, für Ungarn in Beſitz. Durch den Kaſchauer 
Vertrag von 1374 verſtand er den polniſchen Adel dazu zu beſtimmen, die Erbfolge einer 
ſeiner beiden Töchter anzuerkennen. So wurde dann die 13jährige Hedwig von 
Anjou im Jahre 1384, nachdem ihr Verlöbnis mit Wilhelm von Oeſterreich, einem 
Habsburger, gelöſt worden war, zum König von Polen gewählt. Und zwei Jahre 
darauf wurde ſie vom polniſchen Adel zur Ehe mit Jagail, dem Großfürſten von 
Litauen, gezwungen, der gegen das Verſprechen, ſich und ſein Volk taufen zu laſſen und 
ſeinen litauiſchen Beſitz mit Polen zu vereinigen, die Krone und die Hand Hedwigs erhielt 
und ſich als König von Polen Wladyslam Jagiello nannte. 


Die Zeit der Jagiellonen (1386—1572) 
Mit ihm kam nicht nur ein neues Herrſchergeſchlecht (das bis dahin der chriſtlich⸗ 
europäifchen Geſittung und Kultur völlig fern geſtanden hatte) in Polen zur Macht, 
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ſondern ſetzte durch die zunächſt freilich noch lockere Perfonalunion mit dem mächtigen 
Großherzogtum Litauen ein völlig neuer Abſchnitt der polniſchen Geſchichte ein. Wie die 
piaſtiſche Zeit, fo ſtanden auch die zwei Jahrhunderte der jagielloni:- 
ſchen Herrſchaft im Zeichen von Königen, die blutmäßig nichts 
mit dem Polentum zu tun hatten. Wladyslaw Jagiello (1386 
bis 143 4) war einer der Fürſten Litauens, deren Urſprung, ebenſo wie der der Piaſten 
uſw., mit größter Wahrſcheinlichkeit auf die nordgermaniſchen Eroberer des 10. Jahr⸗ 
hunderts zurückging. Jagiello ſelber fühlte ſich, wenn er auch die politiſche Haupt⸗ 
forderung der Polen, die Niederwerfung des Deutſchen Ordens erfüllte und vor allem 
deshalb als einer der bedeutendſten „polniſchen“ Könige in die Geſchichte einging, ſchwer— 
lich als Pole. Nach dem Tode Hedwigs war er u. a. mit einer reußiſchen 
Fürſtentochter, Sophie, verheiratet. Ein Sohn dieſer Sophie war ſein Nach⸗ 
folger Wladyslaw II. (1434 — 144 4). Nach ihm trat fein Bruder Kafi- 
mir IV. (4447—1492) die Herrſchaft über Polen an; auch er war ein Sohn der 
Sophie. Seine Frau Eliſabeth, die Tochter Kaiſer Albrechts, alſo 
eine Habsburgerin, war eine der bedeutendſten Frauen der polniſchen Geſchichte, nicht etwa 
dadurch, daß ſie ſich politiſch hervortat, ſondern indem ſie einen ſtillen, aber geradezu 
beherrſchenden Einfluß auf das geiſtige und künſtleriſche Leben Polens, vor allem der 
Königsſtadt Krakau, ausübte. Es war die Zeit, in der das deutſche Kunſtſchaffen in 
Polen mit den Werken des Veit Stoß ſeine höchſte Blüte erlebte und in der der Humanis⸗ 
mus, in deſſen Geiſt Eliſabeth ſelbſt erzogen worden war, durch eine große Zahl deutſcher 
Gelehrter fih auch in Polen voll zu entfalten vermochte. Die polnifche Geſchichts— 
ſchreibung hat dieſer Deutſchen den Ehrennamen einer „Mutter der Jagiello— 
nen“ gegeben. Von ihren zahlreichen Kindern wurde ein Sohn, Ladislaus, ſpäter heilig 
gejprochen; er ift neben Stanislaus (dem bereits erwähnten Biſchof von Krakau, Szeze— 
panowſki) der zweite Nationalheilige der Polen geworden. 

Drei der Söhne Eliſabeths beſtiegen nach einander den polniſchen Königsthron, nåm- 
lich Johann Albrecht (1492 — 1501), Alexander (1504—1506) und 
Sigismund der Alte (Stary), der von 4506—1548 regierte. Dieſer letztere 
war zuerſt mit Barbara, der Schweſter Jan Zapolyas von Ungarn und in 
zweiter Ehe mit Bona Sforza, der Tochter des Herzogs von Mailand Johann 
Galleazzo Viskonti, verheiratet. Mit dem Sohn dieſer Italienerin, die nach dem Tode 
Sigismunds des Alten in ihre Heimat zurückkehrte, wo ſie bald darauf ermordet wurde, 
beſtieg der letzte Jagiellone den polniſchen Königsthron: Sigismund II. Auguſt 
(1548 — 15 72). Er heiratete zwei Habsburgerinnen, Elifabeth, die Tochter 
Ferdinands von Oeſterreich, die — wahrſcheinlich von ihrer italieniſchen Schwieger— 
mutter vergiftet — früh ſtarb, und deren Schweſter Katharina. Es war für die 
innere Fremdheit, mit der ſich noch damals, faſt zwei Jahrhunderte nach Einführung 
der Perſon a l union zwiſchen Polen und Litauen, die führenden Schichten dieſer beiden 
Länder gegenüberſtanden, bezeichnend, daß eine dritte Heirat Sigismunds Auguſt mit der 
Litauerin Barbara Radzywill in Polen aus nationalen Gründen auf ſtärkſte 
Ablehnung ſtieß, und daß die vom polniſchen Adel auf dem Reichstag von Lublin 1569 
erzwungene Rea l union zwiſchen Polen und Litauen gegen den Widerſpruch der führen- 
den litauiſchen Adelsgeſchlechter durchgeſetzt wurde. Die Zeit der Jagiellonen, die trotz 
ihrer unzweifelhaften Verdienſte um Polen in dieſem Lande ſtets als fremdes Fürſten⸗ 
geſchlecht empfunden wurden, endete mit der Beſeitigung der litauiſchen Selbſtändigkeit. 


Die Zeit der Wahlkönige (1572—1795) 

Als Sigismund Auguft kinderlos ſtarb, ſtand Polen, mit Litauen verbunden, als oft- 
europäiſche Großmacht da. Aber im Innern trug dieſer Staat ſchon ſeit langem die 
Keime ſeines Verfalls. Die Diſziplinloſigkeit des Adels, dem nicht der Staat, 
ſondern feine „Freiheit“ das wichtigſte war, und die Tatſache, daß der Staat das Mehr: 
fache an Fläche umfaßte, als der Wohnraum der „ſtaatstragenden“ polniſchen Nation 
ausmachte, mußten Polen in unaufhörliche innere Wirren und unausgeſetzte äußere Konz 
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flikte ſtürzen. Die Könige wurden fortan vom Adel gewählt; und um nicht etwa ein 
kraftvolles, im Volke verwurzeltes Königsgeſchlecht hochkommen zu laſſen, das ſeine 
„Freiheit“ beſchnitt, duldete der Adel fortan keine dynaſtiſche Erbfolge mehr. Auch 
ſpielte bei den Königswahlen der Gedanke mit, durch die Wahl ausländiſcher Fürſten 
ſich die Unterſtützung fremder Staaten für die Erreichung machtpolitiſcher Ziele zu 
ſichern. Tatſächlich aber führte das Syſtem der „freien“ Königswahl dazu, daß Polen 
mehr und mehr zu einem Werkzeug im Spiel der europäiſchen 
Großmächte herabſank. Die Hauptgegenſpieler bei den Königswahlen waren 
fortan Habsburg und Frankreich; zeitweiſe traten auch Brandenburg 
und Schweden mit auf den Plan; zuletzt aber ging die Führung der polniſchen An- 
gelegenheit an das Zarenreich über. 


Schon bald nach dem Tode des letzten Jagiellonen wurde der habsburgiſch⸗bourboniſche 
Gegenſatz, der damals Europa beherrſchte, auch auf dem polniſchen Sektor ſichtbar: 1574 
kam der Bruder Karls IX. von Frankreich, ein Sohn der Katharina von Medici, 
Heinrich von Valois, auf den polniſchen Thron. Seine Herrſchaft war jedoch 
von kurzer Dauer. Denn auf die Nachricht vom Tode ſeines Bruders floh er, ſeine 
Anhänger im Stich laſſend, aus Polen, um ſein franzöſiſches Erbe anzutreten. Nun 
ſchaltete fih Habsburg ein: Marimilian II. fand Anhang in der polniſchen Magnafen: 
partei. Schon war er zum König ausgerufen worden, als es ſeinen Gegnern gelang, 
einen anderen Prätendenten auf den Thron zu heben: Stephan Bathory, den 
Fürſten von Siebenbürgen, einen Vaſallen des Sultans. Bathory war kein 
Pole; die polniſche Sprache erlernte er nie. Er heiratete die Schweſter des letzten 
Jagiellonen, die damals 51jährige Anna und regierte von 4576—1586. Sein Mach: 
folger war der ganz in deutſchem Geiſt erzogene Kronprinz Sigismund Waſa 
von Schweden, deſſen Mutter Katharina eine Schweſter des letzten Jagiellonen 
geweſen war. Dieſer Sigismund III. (1587 — 1632) ſtand während feiner langen 
Regierungszeit dem polniſchen Weſen ſtets fremd gegenüber; deutſch war die Sprache 
ſeines Hofes, und mit einer Deutſchen war er auch verheiratet, der Herzogin Anna 
von Steiermark, alſo wieder einer Habsburgerin. Als Polen kann man auch 
feinen Sohn und Nachfolger nicht bezeichnen, der als Wladys law IV. den Thron 
beſtieg (1632 - 1648). Auch er war (in erfter Ehe) mit einer Habsburgerin ver- 
heiratet, Cäcilie Renate, der Tochter Ferdinands II. Seine zweite Ehe 
dagegen ſtand im Zeichen der habsburgfeindlichen Diplomatie Richelieus: auf deſſen 
Anraten heiratete er eine franzöſiſche Kandidatin, die Italienerin Maria Ludo⸗ 
wika von Gonzaga. Ein Meiſterwerk der franzöſiſchen Diplomatie war die neue 
Königswahl nach dem Tode Wladyslaws: Ein Bruder des Verſtorbenen, Johann II. 
Kaſimir, der bis dahin Jeſuit und Kardinal geweſen war, kam auf den Thron 
(1648 — 1668), und mit dieſem mußte er auch die Frau feines Vorgängers, Maria 
Ludowika, übernehmen. Nach deren Tode aber dankte er ab und ging nach Frankreich, 
wo er als Abt von Nevers ſtarb. 

Was ſich nach dem Tode des letzten Waſa in Polen abſpielte, das mußte nach allem, 
was bis dahin geſchehen war, geradezu wie eine Senſation wirken: zum erſtenmal 
nämlich erhielt ein Pole die Krone von Polen. Es war der Sproß 
eines verarmten Adelsgeſchlechtes, ein junger, in politiſchen Dingen noch ungeſchulter 
Mann, Michael Korybut Wisniowiecki (1669 — 1673). Freilich ſpiel⸗ 
ten auch bei feiner Wahl ausländiſche Einflüſſe mit. Wisniowiecki war nicht nur ein 
König nach dem Geſchmack der Magnaten: einflußlos, ſchwach und unerfahren, alſo ein 
Mann, von dem keine Beeinträchtigung der adligen Privilegien und Freiheiten zu befürch— 
ten war, ſondern zugleich auch ein Geſchöpf der habsburgiſchen Diplo⸗ 
mafie, die ihn unterſtützte, nachdem die Kandidatur Karls von Lothringen, die gegen 
die franzöſiſche Konkurrenz des Prinzen Condé aufgeſtellt worden war, nicht hatte durch⸗ 
gedrückt werden können. Das fand ſeine Beſtätigung in der Tatſache, daß Wisniowiecki 
mit Eliſabeth, der Schweſter Kaiſer Leopolds, verheiratet war. 
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Die Regierungszeit dieſes Polen war zu kurz, um etwa vorhandene Regierungstalente 
unter Beweis zu ſtellen. Ihn löfte wieder eine Figur der franzöſiſchen 
Diplomatie auf dem polniſchen Königsthron ab: der bisherige Kronfeldherr 
Johann Sobieſki (1676—1696); er war, was bei der bündnisſchaffenden Heirats⸗ 
politik der Dynaſtien in der Zeit des Abſolutismus (der einzig und allein nur in Polen 
nicht zum Siege gelangte) ſehr bezeichnend war, mit einer Franzöſin, Maria 
Kaſimira d! Arquien, einer Tochter des Herzogs von Orléans, 
verheiratet, das war eine Frau, die nicht nur die treibende Kraft bei den Be— 
mühungen ihres Gatten um die Nachahmung des Verſailler Lebens- und Kunſtſtils am 
polniſchen Königshof war, ſondern auch in politiſchen Angelegenheiten einen ſtarken Einfluß 
auf Sobieſki ausübte und wohl auch dafür verantwortlich war, daß dieſer ſelbſt während 
ſeiner Teilnahme an der Befreiung Wiens von den Türken 1683 die betont freundſchaft— 
lichen Beziehungen zu den Feinden des Kaiſers und den Bundesgenoſſen des Sultans, den 
Madjaren Tökölys und dem Verſailler Hofe, nicht abreißen ließ. 

Von den zahlreichen ausländiſchen Bewerbern um den polniſchen Königsthron ging 
nach dem Tode Sobieſkis ein Deutſcher, der Kurfürſt Auguſt der Starke 
von Sachſen, als Sieger hervor (1697—1733), der als Auguft II. den Thron 
beſtieg. Seine Regierungszeit, die für das kulturelle Leben Polens von tiefgreifender Be— 
deutung war, erfuhr eine kurze Unterbrechung, als Karl XII. von Schweden in kühnen 
Kriegszügen den Wettiner aus dem Lande vertrieb und den Günſtling des Verſailler 
Hofes, Stanislaus Leſzozynſki, durch einen Teil des polniſchen Adels zum 
König ausrufen ließ (4706—1709). Deſſen Herrlichkeit konnte freilich die bei 
Poltawa 1709 jäh zuſammenbrechende Macht des jungen Schwedenkönigs nicht über— 
dauern: Leſzezynſki zog fich nach Frankreich zurück und verbrachte in Nanzig als Herzog 
von Lothringen und Schwiegervater Ludwigs XV. den Reſt ſeines Lebens, nachdem er 
nach dem Tode Auguſts des Starken 1733 noch einmal von einem Teil des Adels zum 
König gewählt worden war, ohne aber als ſolcher zur Geltung zu kommen. Denn 
damals war es ſchon Rußland, das mit Waffengewalt das entſcheidende Wort in 
Polen ſprach. Mit ruſſiſcher Hilfe wurde der Sohn des Verſtorbenen, als wieder ein 
ſächſiſcher Kurfürſt, als A u g u ft III. zum König von Polen gewählt (4 6 3 6 — 1663). 
Seitdem die Zaren mit der polniſchen Karte ſpielten, ging es mit dieſem Staat, der inner— 
lich ſchon längſt abbruchreif war, endgültig zu Ende. Als letzter ſaß noch einmal ein 
polniſcher Adliger, Stanislaus Auguft Poniatowſki, auf dem polnifchen 
Königsthron, ein geiſtvoller, kunſtliebender Mann, der aber, was die Politik betraf, 
niemals davon loskam, daß er als abgedankter Liebhaber Katharinas der Großen, der 
Zarin aller Reußen und einſtigen Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt auf den polniſchen Thron 
geſetzt worden war, zu dem Zweck, die Zeit zu überbrücken, die Rußland noch brauchte, 
um ſeine polniſchen Abſichten reifen zu laſſen. 


Schlußfolgerungen 

Ueberblickt man die Reihe der Könige (und Herzöge), die in einem Zeitraum von etwa 
acht Jahrhunderten in Polen geherrſcht haben, in der Art, wie es hier geſchehen iſt, ſo 
iſt die Erkenntnis, die man aus einer ſolchen Betrachtung gewinnt, ohne Zweifel ver— 
blüffen: Man muß nämlich feſtſtellen, daß die Polen faſt nie- 
mals von Männern ihres Blutes regiert worden find. Es fol 
nun freilich nicht etwa behauptet werden, daß die Könige (und Herzöge) von Polen auch 
ihrer Geſinnung nach nicht als Polen angeſprochen werden können. Sicherlich hat ſich 
die Mehrzahl von ihnen als Polen gefühlt. Es hat aber auch 
nicht wenige Aus nahmen hiervon gegeben: So muß man es bei den erſten 
Piaſten, Miſika⸗Dagr und Boleslaw dem Tapferen, gewiß als fraglich bezeichnen, 
ob ſie ſich ſelber ſchon als Polen angeſehen haben. Gegen eine ſolche Annahme ſprechen 
mancherlei Einzelheiten, die z. B. über die Wehrverfaſſung ihres Machtbereiches bekannt 
ſind; dagegen ſpricht auch die Tatſache, daß es ein polniſches Volk damals überhaupt 
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noch nicht gegeben hat, ſondern daß nur eine Gruppe unzuſammenhängender flamifcher 
Stämme da war, in denen ja erft durch die Staatsſchöpfung der nordgermaniſchen Er: 
oberer ein erſtes Gemeinſchaftsbewußtſein geweckt worden iſt; und dagegen ſprechen 
ſchließlich auch die Parallelerſcheinungen in anderen, gleichfalls von nordgermaniſchen 
Kriegern unterworfenen Ländern. Auch von den erſten Jagiellonen wird man 
kaum annehmen dürfen, daß ſie ſich mehr als Polen, denn als Litauer gefühlt haben. 
Bei Wenzel von Böhmen und Ludwig dem Großen von Ungarn fehlt jede Andeutung 
einer polniſchen Geſinnung. Und unter den Wahlkönigen bilden die, die kulturell den 
Polen zugezählt werden könnnen, vollends die Ausnahme. Man denke nur an die beiden 
erſten Waſas: ſie ſind niemals Polen, ſondern deutſch erzogene Schweden geweſen. 
Und auch bei den ſächſiſchen Kurfürſten haben die kulturellen, wirtſchaftlichen 
und politiſchen Zuſtände, die ſie in ihrem polniſchen Königreich vorgefunden haben, ſchwer— 
lich das Bedürfnis geweckt, nicht mehr als Deutſche, ſondern als Polen zu gelten. 

Wenn man aber trotzdem die polniſche Kulturgeſinnung der Könige (und Herzöge) 
von Polen als vorherrſchend anſprechen will, ſo bleibt doch die Feſtſtellung zu 
Recht beſtehen, daß das polniſche Volk acht Jahrhunderte þin: 
durch durch die Kraft fremden Herrſcherblutes regiert und 
geſtaltet worden iff, und daß der polniſche Staat acht Jahr⸗ 
hunderte hindurch von Männern nichtpolniſchen Blutes 
geradezu gegen die unſchöpferiſche, undiſziplinierte, träge 
und geſtaltloſe polniſche Maſſe begründet und erhalten 
worden iſt. Der Einwand, daß auch in anderen Ländern, etwa in den deutſchen 
Staaten, in größerer oder geringerer Zahl Männer regiert haben, die nicht rein deutſcher 
Herkunft geweſen ſind, kann hier nicht gelten. Denn zwiſchen den deutſchen und den 
polniſchen Verhältniſſen beſteht ein grundlegender Unterſchied: Die Fürſten⸗ 
geſchlechter, die in Deutſchland geherrſcht haben, ſind — etwa 
von den mecklenburgiſchen Obotriten abgeſehen — doch germaniſch-deutſchen 
Urſprungs geweſen, die in Polen regierenden Geſchlechter 
der Piaſten und Jagiellonen aber ſind ihrer Herkunft nach keine 
Polen, nicht einmal Slawen geweſen. Dazu kommt noch ein anderes: 
Man muß auch der Frauen dieſer Könige (und Herzöge) von 
Polen gedenken. Auch ſie ſind nicht nur ausnahmslos Trägerinnen nichtpolniſchen 
Blutes geweſen, ſondern ſie haben als bewußte und meiſt recht befähigte Trägerinnen 
einer nichtpolniſchen Kultur, oft mehr als die Herrſcher ſelbſt für die Durchdringung 
Polens mit fremden, in der Regel deutſchen Kulturelementen getan. All' die vielen 
deutſchen Fürſtentöchter, von Oda von Meißen angefangen bis zu Anna 
von Steiermark, find ja nicht nur als Gattinnen und künftige 
Mütter, fondern (ſamt ihrem meiſt großen Gefolge) auch als Gend: 
botinnen deutſcher Geſinnung und Kultur nach Polen ge: 
kommen. Es wäre wohl ein lohnendes Unternehmen, die Geſchichte dieſer deutſchen 
Frauen der Könige von Polen zu ſchreiben. 


Neuerungen im Generalgouvernement 


Verpflichtung der öffentlichen Angeſtellten nichtdeutſchen Volkstums 

Durch Verordnung des Generalgouverneurs vom 29. November 1940 ift beſtimmt 
worden, daß alle im öffentlichen Dienſt des Generalgouverne⸗ 
ments und der Selbſtverwaltungskörperſchaften tätigen 
Perſonen nichtdeutſcher Volkszugehörigkeit durch Unter⸗ 
zeichnung folgender Erklärung zu verpflichten find: „Ich ver⸗ 
pflichte mich, in Gehorſam gegenüber der deutſchen Bermalfun; 


364 


meine Dienſtobliegenheiten treu und gewiſſenhaft zu erfüllen. An einen dem ehemaligen 
polniſchen Staat oder ſeinen Organen oder einer politiſchen Organiſation geleiſteten 
Treu: oder Dienſteid oder an eine entſprechende Verpflichtung halte ich mich nicht ge- 
bunden.“ Die im Dienſt der Deutſchen Poſt Oſten tätigen Perſonen nichtdeutſcher 
Volkszugehörigkeit haben zuſätzlich folgende Verpflichtungserklärung abzugeben: „Ich 
verpflichte mich ferner, das Poſt- und Fernmelde geheimnis zu wahren und 
über alle dienſtlichen Angelegenheiten, Schriftſtücke, Zeichnungen, Ferngeſpräche uſw., die 
mir durch meine dienſtliche Tätigkeit bekannt geworden ſind und deren Geheimhaltung 
ihrer Natur nach erforderlich iſt, gegen jedermann Schweigen zu bewahren. Das gilt 
auch für die Zeit nach meinem Ausſcheiden aus dem Dienſt.“ Für die in der pol ni— 
{hen Gerichtsbarkeit wiederbeſchäftigten ehemals polniſchen Beamten und Mn- 
geſtellten gilt $ 8, Abſ. 2 der Verordnung über die polniſche Gerichtsbarkeit im General⸗ 
gouvernement vom 19. Februar 1940, wo es heißt: „Die wiederbeſchäftigten ehemals 
polniſchen Beamten und Angeſtellten haben die ſchriftliche Erklärung abzugeben, daß ſie 
in Gehorſam gegenüber der deutſchen Verwaltung ihren Dienſt an der Rechtspflege 
treu und gewiſſenhaft erfüllen werden.“ Nichtdeutſche Perſonen, die die Abgabe einer 
ſolchen Erklärung verweigern, werden nicht in ein öffentliches Dienſtverhältnis über- 
nommen bzw. friſtlos entlaſſen. Die Verordnung tritt am 1. Januar 1941 
in Kraft. 
Genehmigungspflicht für das Publikationsweſen 

Die Tatſache, daß faſt das geſamte polniſche Verlagsweſen und der geſamte polniſche 
Buchhandel in der Zeit des Verſailler Polenſtaates im Dienſte der deutſchfeindlichen 
Propaganda geſtanden hatte und überdies auch großenteils verjudet war, hat ſofort nach 
der ſiegreichen Beendigung des Polenfeldzuges einen ſcharfen Eingriff in dieſe Bereiche 
der polniſchen „Kulturpolitik“ erforderlich gemacht. Durch Verordnung vom 34. Oktober 
1939 ift für die Weiterführung, Gründung und Einrichtung von Verlags unter- 
nehmen aller Art die Genehmigungspflicht eingeführt worden. Die 
Genehmigung wird von der Abteilung für Volksaufklärung und Propaganda im Amt 
des Generalgouverneurs erteilt. Die hierzu ergangene Durchführungsvorſchrift vom 
24. Oktober 1940 verbietet die Herausgabe von Büchern, Broſchüren, Zeitſchriften, 
Kalendern und Muſikalien im Selbſtverlag. Der Genehmigungspflicht 
find durch Verordnung vom 26. Oktober 1939 auch die Herausgabe, Drud: 
legung und Verbreitung von periodiſchen und nichtperiodi⸗ 
ſchen Druckerzeugniſſen aller Art unterworfen. Zu dieſer Verordnung 
ſind mehrere Durchführungsvorſchriften ergangen. Die erſte Durchführungsvorſchrift vom 
20. März 1940 ſtellt hinſichtlich der Genehmigungspflicht den Druckereien die litho- 
graphiſchen und photochemiſchen Werkſtätten, die Photokopier⸗ und Kliſchieranſtalten, die 
Vervielfältigungsbüros und ſonſtigen Betriebe und Werkſtätten, die der Vervielfältigung 
geiſtiger Erzeugniſſe dienen, gleich. Die zweite Durchführungsvorſchrift vom 5. Septem⸗ 
ber 1940 hat dann im einzelnen die anmeldungs- und genehmigungs⸗ 
pflichtigen Druck-Erzeugniſſe aufgeführt: außer Büchern und Broſchüren, 
Zeitſchriften und Muſikalien auch Heft- und Flugſchriften, Programme, Codes, Anſchriften⸗ 
verzeichniſſe, Manuſkript⸗ und Sonderdrucke, Landkarten, Globen, Reiſeführer, Stadt⸗ 
pläne, Auskunftskalender, Bilder, Plakate, Filmblocks, Wandſprüche, Anſichtskarten uſw., 
ferner Zeitungen, Fach-, Mitteilungs⸗ und Vereinsblätter, Nachrichtendienſte, Archive, 
Jahrbücher, Kalender, Almanache, Nachſchlagewerke uſw. Die dritte und die vierte 
Durchführungsvorſchrift, beide vom 24. Oktober 1940, betreffen den Buchhandel: Danach 
iſt die Weiterführung beſtehender und die Eröffnung neuer 
Buchhandlungen genehmigungspflichtig. Die Bezeichnung „Deutſche 
Buchhandlung“ darf nur von Unternehmern deutſcher Staats- oder Volkszugehörig⸗ 
keit geführt werden. Der Vertrieb weltanſchaulichen oder politiſchen 
Schrifttums iſt polniſchen Buchhandlungen verboten. Beſtehen Zweifel, ob es ſich 
um ſolches Schrifttum handelt, ſo entſcheidet die Abteilung Volksaufklärung und Pro⸗ 
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paganda im Amt des zuftändigen Diſtriktschefs. Dagegen ift der Vertrieb unfer- 
haltenden oder fachlichen Schrifttums den polniſchen Buchhandlungen 
grundſätzlich geſtattet. Doch ift der Vertrieb deutſchen unterhaltenden und fachlichen 
Schrifttums den polniſchen Buchhandlungen unterſagt, wenn eine deutſche Buchhandlung 
im Umkreis vorhanden iſt, es ſei denn, daß die in Frage ſtehenden polniſchen Buchhand— 
lungen bereits vor dem 1. September 1939 dem Börſenverein der deutſchen Buchhändler 
angehört, ſich alſo bereits vor dem gegenwärtigen Kriege mit dem Vertrieb deutſchen 
Schrifttums befaßt haben. 


Neuregelung der Arbeitsloſenhilfe 


Durch Verordnung vom 9. November 1940 ift die Gewährung von Arbeitsloſenhilfe 

im Generalgouvernement neu geregelt worden. Die Verordnung ift am 1. Dezember d. J. 
in Kraft getreten. Nach der bis dahin geltenden Verordnung vom 16. Dezember 1939 
war der zum Bezug von Arbeitsloſenhilfe berechtigte Perſonenkreis unbeſchränkt; aus- 
geſchloſſen waren nur die Juden und die unter 18 bzw. über 60 Jahre alten Perſonen, 
bei denen der Unterſtützungsbezug von der Leiſtung einer Pflichtarbeit abhängig war. 
Durch die Neuregelung ift der unterſtützungs berechtigte Perſonen— 
kreis eingeſchränkt worden. Das hat ſich mit Rückſicht darauf als notwendig 
erwieſen, daß zahlloſe Perſonen, die einer Unterſtützung nicht unbedingt bedürftig waren, 
oder ſich vor einem produktiven Arbeitseinſatz zu drücken verſuchten, die Arbeitsloſenhilfe 
in Anſpruch genommen haben. Nach der Verordnung vom 9. November d. J. kann 
Arbeitsloſenhilfe erhalten 1. wer dem Arbeitseinſatz zur Verfügung ſteht (d. h. zu einer 
gewiſſen Mindeſtarbeitsleiſtung fähig iſt) und unfreiwillig arbeitslos iſt, 
2. wer ſeinen Arbeitswillen durch Beſchäftigung nachgewieſen hat, und 3. wer 
bedürftig ift. Die Hauptbedingung für den Unterſtützungsempfang ift alfo die nadz 
gewieſene Arbeitswilligkeit. Als arbeitswillig wird angeſehen, wer nachweiſen kann, daß 
er innerhalb eines gewiſſen Zeitraums eine beſtimmte Mindeſtzeit eine Arbeit- 
nehmer tätigkeit ausgeübt hat oder daß er im Rahmen der Arbeitspflicht Dienft 
geleiftet hat oder daß er einen Berufsſchulungs-, ⸗umſchulungs- bzw. fort: 
bildungskurſus ordnungsgemäß beſucht hat. Damit ſind alſo alle diejenigen Perſonen 
vom Bezug einer Arbeitsloſenhilfe ausgeſchloſſen, die wegen Arbeits un— 
willigkeit bisher keine oder nur eine geringfügige Arbeitnehmertätigkeit ausgeübt 
haben, ferner folthe Perſonen, die bisher ſelbſtändig in der Landwirtſchaft 
oder als Händler, Handwerker uſw. tätig geweſen ſind. 

Ein Rechtsanſpruch auf Arbeitsloſenhilfe beſteht nicht. Hat der Arbeits⸗ 
loſe den Verluſt ſeiner Arbeitsſtelle ſelbſt verſchuldet oder lehnt er eine andere, ihm 
zumutbare Arbeitsſtelle ab, fo kann ihm die Unterſtützung verſagt werden. Die Arbeits- 
loſenhilfe kann davon abhängig gemacht werden, daß ſich der Arbeitsloſe einer 
beruflichen Umſchulung oder Fortbildung unterzieht oder daß er Pflidht- 
arbeit verrichtet. Juden find vom Bezug der Arbeitsloſenhilfe völlig aus- 
geſchloſſen; ſie haben ſich im Bedarfsfalle an die jüdiſchen Fürſorgeorganiſationen 
zu wenden. Auch Inhaber von Lizenzen für einen Gewerbebetrieb im Umberziehen 
erhalten keine Unterſtützung. Aus Gründen des Arbeitseinſatzes können vom Leiter der 
Abteilung Arbeit im Amt des Generalgouverneurs beſtimmte Perſonenkreiſe oder Bezirke 
teilweiſe oder zeitweiſe vom Bezug einer Arbeitsloſenhilfe ausgeſchloſſen werden. An die 
Angehörigen ſolcher Perſonen, die als Arbeitskräfte ins deutſche Reichs- 
gebiet vermittelt werden, kann aus Mitteln der Arbeitsloſenhilfe im Bedarfsfall 
eine Sonderunterſtützung gewährt werden. 

Die Unterſtützung wird in der Regel in bar ausgezahlt, in beſonderen Fällen kann ſie 
jedoch ganz oder teilweiſe in Sachleiſtungen gewährt werden. Sie beſteht aus 
Hauptunterſtützung und Familienzuſchlägen, die jedoch nur an ſolche 
Angehörigen des Arbeitsloſen gezahlt werden, denen dieſer aus rechtlichen oder ſittlichen 
Gründen regelmäßig Unterhalt zu gewähren verpflichtet iſt. Hauptunterſtützung und 
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Der Name Preußen 2 

Ottokar oder Otacker? 


Samilienzufchläge find nach Orts- und Lohnklaſſen geſtuft. Es beſtehen drei 
Ortsklaſſen, nämlich A. Warſchau und Krakau, B. die übrigen Städte über 50 000 Ein⸗ 
wohner und C. die übrigen Orte. Lohnklaſſen beſtehen zwei, und zwar Klaſſe 1: wöchent⸗ 
liches Bruttoarbeitsentgelt weniger als 24 Zloty, Klaſſe II: 24 Zloty und mehr. Neben: 
einnahmen der Arbeitsloſen oder ihrer Familienangehörigen werden auf den Unter- 
ſtützungsſatz entſprechend angerechnet. Die Höhe der Arbeitsloſenhilfe je 
Woche beträgt z. B. in der Ortsklaſſe A und der Lohnklaſſe I: Hauptunterſtützung 
10,— Zloty, Familienzuſchläge für den erſten Familienangehörigen 4, — Zloty, für die 
folgenden Angehörigen je 2,50 Zloty; oder in der Ortsklaſſe C und der Lohnklaſſe I: 
7,— plus 4,— plus je 2,50 Zloty. Die Geſamtunterſtützung darf 80 v. H. des für die 
Einſtufung in die Lohnklaſſe maßgebenden Arbeitsentgelts des Unterſtützten nicht über— 
ſteigen. Für Angehörige des deutſchen Volkstums erhöhen fiğ 
ſämtliche Unterſtützungsſätze um 25 v. H. Die Neuregelung des Arbeits- 
loſenunterſtützungsweſens gibt den Verwaltungsbehörden des Generalgouvernements alfo 
die Möglichkeit, dem bisher verbreiteten Unterſtützungsmißbrauch entgegenzutreten, damit 
auf die arbeitsſcheuen Elemente einen geſunden Druck auszuüben und beſonders dann, 
wenn bei großen Arbeitsvorkommen oder in den Zeiten des landwirtſchaftlichen Arbeits— 
andranges ein geſteigerter Bedarf an Arbeitskräften auftritt, die notwendigen Arbeits: 
kraftverſchiebungen vorzunehmen. Zugleich bietet die Neuregelung die Gewähr dafür, 
daß die für Arbeitsloſenhilfe zur Verfügung ſtehenden Mittel nur den wirklich bedürftigen 
und unverſchuldet in Not geratenen Perſonen zugeteilt werden. 


Die Iſolierung des Warſchauer Ghettos 

Im Zuſammenhang mit der Bildung des jüdiſchen Wohnbezirks in 
Warſchau wurden eine Reihe von Anordnungen getroffen, die den Verkehr zwiſchen 
dem jüdiſchen Wohnbezirk, deffen Betreten grundſätzlich der deutſchen 
und polniſchen Bevölkerung ſowie auch deutſchen Uniformträgern ver— 
boten ift, und den übrigen Stadtteilen geregelt. Das Betreten und Verlaſſen 
des jüdiſchen Wohnbezirks ift nur auf Grund beſonderer Ausweiſe mög— 
lich, die von der Ausweisſtelle des Beauftragten des Diſtriktschefs für die Stadt 
Warſchau ausgeſtellt werden, und zwar nur auf beſondere Befürwortung. Nicht— 
jüdiſche Wirtſchafts unternehmen, die ihre Betriebe noch in jüdiſchen 
Wohnbezirken unterhalten, haben eine Liſte ihrer Arbeiter und Angeſtellten der 
Induſtrie- und Handelskammer einzureichen, die die Ausſtellung der Ausweiſe befürwortet. 
Deutſche Dienſtſtellen, die Juden außerhalb des jüdiſchen Wohnbezirks 
zu Arbeitszwecken dringend benötigen, müſſen eine Liſte dieſer jüdiſchen Arbeits— 
kräfte im Arbeitsamt Warſchau vorlegen, das in dieſem Fall die Befürwortung über- 
nimmt. Auch im Straßen bahnverkehr find ab 26. November Aenderungen ein: 
getreten. So fahren die Straßenbahnwagen für die nichtjüdiſche 
Bevölkerung durch den jüdiſchen Wohnbezirk ohne zu halten. 
Auch iſt das Auf- und Zuſteigen in dieſe Wagen innerhalb des jüdiſchen Wohnbezirkes 
verboten. Die für Juden beſtimmten Straßenbahnwagen, die in jüdiſchen Wohnbezirken 
verkehren, halten hingegen bei ihrer Fahrt durch die übrigen Stadtteile nicht. Die Wagen 
ſind von den jüdiſchen Fahrgäſten zu räumen, ſobald ſie die Grenzen des jüdiſchen Wohn— 
bezirkes endgültig paſſieren. An den Grenzen des jüdiſchen Wohnbezirkes werden dort, wo 
Straßenbahnwagen für Juden und Wagen für die nichtjüdiſche Bevölkerung verkehren, 
doppelte Halteſtellen eingerichtet. Außerdem wurden ab 26. November eine Anzahl von 
Straßenbahnlinien eingeſtellt bzw. ihre Linienführung geändert. 


Macht mie den deutſchen Oſten faré? 


Adolf Hitler 
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Die Neubildung deuiſchen Bauerntums 


Das Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft hat 
unter dem Titel „Neubildung deutſchen Bauerntums im nationalſozialiſtiſchen Deutſch— 
land“ eine mit zahlreichen Abbildungen ausgeſtattete Schrift herausgegeben, die einen 
Ueberblick über die Entwicklung der bäuerlichen Siedlung in Deutſchland von 1933 bis 
1939 bringt. Im geſamten Reichsgebiet iſt danach während des genannten Zeitraums 
eine Fläche von 346 542 Hektar mit Neubauernhöfen beſetzt worden. Durch weitere 
139 281 Hektar find beſtehende landwirtſchaftliche Kleinbetriebe vergrößert worden. 
Außerdem ſind weitere 107 000 Hektar von den Siedlungsgeſellſchaften angekauft worden, 
um mit Neubauern beſetzt zu werden. Ueber 30 v. H. der neuen Bauernhöfe ſind an 
Landarbeiter, landwirtſchaftliche Beamte und ländliche Hand: 
werker vergeben worden, die übrigen Höfe an Jungbauern. Die Neubauern- 
familien ſind, da ja der Sinn der nationalſozialiſtiſchen Siedlungspolitik nicht ein bloß 
erwerbswirtſchaftlicher, ſondern ein völkiſcher iſt, nämlich die Neubildung deutſchen 
Bauerntums, einem Ausleſeverfahren unterworfen worden. Nach den vom 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft herausgegebenen Richtlinien müſſen die 
ſich um einen Neubauernhof Bewerbenden folgende Bedingungen erfüllen: ſie müſſen 
über ausreichende landwirtſchaftliche Fähigkeiten verfügen, erbgeſund, deutſchen oder 
ſtammesgleichen Blutes und charakterlich einwandfrei ſein; Vorausſetzung iſt weiter, daß 
ſie verheiratet ſind oder doch kurz vor der Eheſchließung ſtehen, wobei für die Ehefrauen 
oder Bräute dieſelben Eignungserforderniſſe wie für die Bewerber gelten; dieſe müſſen 
ferner mindeſtens 25 Jahre alt und deutſcher Staatsangehörigkeit ſein. Die zur Auf⸗ 
ſiedlung herangezogenen Güter haben überwiegend der Gruppe ſolcher landwirtſchaftlicher 
Großbetriebe angehört, die durch Ueberſchuldung oder ſchlechte Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe abgeglitten waren. Zum Teil ſind die Neubauernhöfe oder 
Landzulagen auch auf Neuland entſtanden. Derartige großzügige Meliorations⸗ 
arbeiten find vor allem im Rhin⸗ und Havel⸗Luch in Brandenburg, im Großen Moos- 
bruch in Oſtpreußen, im Sprottebruch in Schleſien, im Emsland, im hannoverſchen Ded- 
land, in der Nähe von Frankfurt, Darmſtadt und Worms im Gau Heſſen und an den 
Küſten Schleswig⸗Holſteins im Gange. Bemerkenswert ift, daß die Durchſchnitts— 
größe der Neubauernhöfe gegenüber der Zeit vor 1933 ganz 
beträchtlich geſtiegen iſt; hat vor 1933 die Durchſchnittsgröße 10,5 Hektar 
betragen, ſo hat ſie ſich im Jahre 1939 auf 22,5 Hektar belaufen. 

An der bäuerlichen Siedlung feit 1933 find die Oſt gebiete in hervorragen⸗ 
dem Maße beteiligt geweſen. Die Geſamtzahl der von 1933 bis 1939 geſchaffe⸗ 
nen Neubauernhöfe im Reichsgebiet (ohne Gau Sudetenland) hat fih auf 21 206 Höfe 
mit 346 542 Hektar belaufen. Durch Landzulagen ſind im gleichen Zeitraum 70 416 
landwirtſchaftliche Betriebe durch insgeſamt 139 281 Hektar erweitert und dabei vielfach 


auf Erbhofgröße gebracht worden. An dieſer bäuerlichen Siedlungstätigkeit haben die 
Oſtgaue wie folgt teilgenommen: 


Ga u Ne ubauernhöfe Anliegerſiedlung 
Zahl Fläche Zahl Fläche 
Difdeiß en 38 966 Hektar 4 944 14 432 Hektar 
Brandenburg . 2013 8 6 705 16 285 „ 
Pomerrr 8 W 8 307 24 00 » 
Schleſien . „ 41856 „ 20 972 30 842 „ 
Danzig⸗Weſtpreußen 203 DBIS", 222 Zen >, 


In den vier Oſtprovinzen und im Reichsgau Danzig⸗Weſt⸗ 
preußen, der in der Statiſtik naturgemäß nur mit den auf das Gebiet der ehemaligen 
Freien Stadt Danzig entfallenden Siedlungszahlen enthalten iſt, ſind alſo in den erſten 
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fieben Jahren der nationalſozialiſtiſchen Siedlungspolitik 410870 Neubauernhöfe 
mif einer Geſamtfläche von 487799 Hektar entſtanden; das ift 
etwas mehr als die Hälfte der Geſamtzahl der Neubauernhöfe des Reiches und etwa 
54 v. H. der entſprechenden Fläche. An der Anliegerſiedlung ſind die 
Oſtgebiete mit 89992 Hektar beteiligt; das ſind reichlich zwei Drittel 
der im Reich für Landzulagen bereitgeſtellten Fläche. Insgeſamt hat ſich die bäuerliche 
Siedlung in den Oſtgebieten auf rund 278 000 Hektar belaufen. Von den Neu: 
bauernhöfen im Oſtgrenzgebiet find entſprechend den Weiſungen des Reichs— 
ernährungsminiſters rund 25 v. H. mit Bewerbern aus weſtdeutſchen 
Gauen beſetzt worden. 


Die Neuſchaffung deutſchen Bauerntums im Often ſteht erft am Anfang. Die 
von der nationalſozialiſtiſchen Siedlungspolitik unter weitgehend ſiedlungsunfreundlichen 
Vorausſetzungen eingeſchlagenen Wege haben ſich bewährt. Was bisher in verhältnismäßig 
kleinem Maßſtab unternommen worden iſt, muß in Zukunft ins Große übertragen werden. 
Die Aufgaben, die namentlich im Oſten auf dem Gebiete der Siedlungspolitik zu leiſten 
ſind, haben ſich mit den eingegliederten Oſtgebieten vervielfacht. 


Der Schöpfer der ſlowakiſchen Schriſtſprache 


In den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts ſah es in völkiſcher 
und geiſtiger Hinſicht in der Slowakei, die damals ein Beſtandteil Ungarns war, öde aus. 
Zwar hatten katholiſche Kreiſe am Ende des 18. Jahrhunderts 
verſucht, auf der Grundlage des Weſtſlowakiſchen eine ſlowa— 
kiſche Schriftſprache zu ſchaffen, und ſo vermocht, die Anfänge einer beſchei— 
denen religiöſen und weltlichen ſlowakiſchen Literatur ins Leben zu rufen. Aber die über— 
wältigende Mehrheit der Slowaken konnte für dieſen erſten Verſuch eines ſlowakiſchen 
Schrifttums nicht gewonnen werden, ſondern verblieb beim Madjariſchen (ein Teil 
des Adels und des reformierten Bürgerſtandes) oder beim Schrifttſchechiſchen 
(die ſlowakiſchen Lutheraner). Die zwei namhaften Köpfe, die aus der Slowakei hervor— 
gingen, Jan Kollár und Paul Safafik, waren dem Slowakentum vollkommen 
entfremdet; ſie ſchrieben ihre Werke nur in deutſcher oder tſchechiſcher Sprache. Am 
Preßburger Lyzeum, das von den proteſtantiſchen Slowaken beſucht wurde, beſtand zwar 
ein Lehrſtuhl für „tſchechoſlowakiſche“ Sprache und Literatur, aber fein Inhaber, Pro: 
fefjor Palkovic, dozierte derart trocken, daß er auf die Studenten keinen Einfluß 
hatte. Dieſe fritten zur Selbſthilfe, indem fie 1828 einen literariſchen Verein, 
„Literárna jednota“, gründeten, um die Sprache und Literatur zu pflegen. 
Führer dieſer Vereinigung und der jungen Generation wurde bald Ludwig (L'udovit) 
Stür. 


Stür wurde am 29. Oktober 1845 in Zay⸗Uhrowec in den Trentſchiner Bergen ge- 
boren. Sein Elternhaus — der Vater war Lehrer — und die engere Heimat legten 
bereits den Grund für den Weg, den er ſpäter beſchritt. Die zwei Jahre in Raab, wo 
er das Gymnaſium beſuchte, machten ihn durch die Vermittlung des evangeliſchen Pfarrers 
und Profeſſors Petz mit den Schriften der tſchechiſchen Erwecker bekannt. Als ftellver- 
tretender Leiter des Preßburger Studentenvereins war Štúr unermüdlich für die Weiter- 
bildung ſeiner Kameraden tätig. Der Verein hatte eine eigene Bücherei, in der die 
tſchechiſchen Zeitſchriften und Buchveröffentlichungen vorhanden waren, um den Schülern 
des Lyzeums Gelegenheit zu geben, durch Selbſtſtudium ihre Bildung zu erweitern, durch 
Seminarübungen die tſchechiſche Literatur kennenzulernen und auf privaten Verſamm⸗ 
lungen ihre eigenen ſchriftſtelleriſchen Verſuche vorzuleſen und zu kritiſieren. Ihre Arbeiten 
veröffentlichten ſie in den tſchechiſchen Zeitſchriften, die damals in Böhmen erſchienen und 
in einem 1836 herausgegebenen Sammelband. Bei all' dieſen Unternehmungen einer 
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Förderung des ſlowakiſchen Schrifttums, wenn auch zunächſt noch auf dem Boden der 
tſchechiſchen Schriftſprache, ſtand Stür an führender Stelle. 

Im Jahre 1838 verließ Štúr Preßburg, um an der Univerſität Halle Gez 
ſchichte (bei Heinrich Leo), Sprachwiſſenſchaft (bei Bopp und Pott) und Philoſophie 
(bei Erdmann und Schaller) zu ſtudieren. Beſonders wirkten die geſchichts⸗, gefellfchaftes, 
ſtaats⸗ und religionsphiloſophiſchen Theorien Hegels auf ihn; mit dieſen floſſen bei ihm 
die durch Kollár weiter entwickelten Her derſchen Ideen zuſammen. So bildeten 
ſich während des Aufenthaltes in Halle das geſchichtsphiloſophiſche Gedankenbild Stürs 
und ſeine Vorſtellung von der Zukunftsaufgabe der Slawen heraus. Aber im Gegenſatz 
zu anderen tſchechiſchen und ſlowakiſchen Wortführern feiner Zeit hörte Štúr nie auf, auf 
die geiſtige und wiſſenſchaftliche Sendung der Deutſchen hinzuweiſen und ein hohes Lied 
auf die deutſche Wiſſenſchaft zu fingen. So heißt es im deutſch geſchriebenen Manuſkript 
„Das Slawenthum und die Welt der Zukunft“: „Der gemüthliche Geiſt der Deutſchen, 
ſeiner Natur nach mehr zu einer inneren Beſchäftigung geeignet, als von einer nach 
Außen wirken wollenden Sehnſucht getragen, hat ſich auch demgemäß aus der Sphäre 
der politiſchen Thätigkeit zurückgezogen und ging zum Beſten der Menſchheit mit ſeiner 
ganzen Energie auf das Feld der Forſchung und Wiſſenſchaft über. Hier nun auf dieſem 
Felde hat er Anerkennenswerthes, ja Großes geleiſtet ...“ 

1840 verließ Stür Halle, um über Prag und Königgrätz nach Preßburg zurückzu⸗ 
kehren. Eine ihm angebotene Stelle als Profeſſor in Käsmark lehnte er ab. Er wurde 
an der Seite Palkovics Lehrer am Preßburger Lyzeum und verſuchte, die 
Schüler und Studenten des Evangeliſch-Theologiſchen Seminars für den völkiſchen Ges 
danken zu gewinnen. Seine erzieheriſche Tätigkeit baute auf deutſchen Vorbildern, der 
Burſchenſchaft und dem Jahnſchen Turngedanken, auf; und ſo verlangte er von ſeinen 
Schülern nicht nur fleißiges Studium und angeſtrengte Arbeit, ſondern auch körperliche 
Abhärtung und Abſchwören aller Frauenliebe, die ſeiner Meinung nach der nationalen 
Arbeit und Betätigung abhold war. Er ſelbſt hatte als Vorbild ſeine Liebe zu der 
Tochter des Verlegers Poſpisil in Königgrätz der völkiſchen Arbeit geopfert. 

Stür war ein glänzender Redner, der durch ſeine Redegabe und durch ſein gewinnendes 
Auftreten die Zuhörer feſſelte. Er war eine Führernatur, die, mit ſtarkem Willen begabt 
und unerſchrocken ihren Weg gehend, durch ihre Eigenwilligkeit den Mitarbeitern manche 
Klage abnötigte. Aber ſeine Perſönlichkeit vermochte es, ſelbſt die zu gewinnen, die 
völkiſch lau und uninfereffiert waren. Als der damalige Generalinſpektor der evange— 
liſchen Kirchen und Schulen in Ungarn, Graf Karl Zay, verſuchte, die noch überwiegend 
ſlowakiſche lutheriſche Kirchen mit der durchweg madjariſchen reformierten Kirchen zu 
vereinigen, um die Madjarifierung zu beſchleunigen, ließ ſich Stür nicht herbei, dieſe Aktion 
zu unterſtützen. Er wurde deswegen im Jahre 1843 amtsentſetzt. Ein Teil der 
ſlowakiſchen Schüler wanderte nach Leutſchau ab, um dort die Studien fortzuſetzen. 
Stür jedoch blieb in Preßburg, um im Privaten unter den Schülern für die heimatliche 
Literatur zu wirken. 

In dieſer Zeit, als die Madjariſierung immer ſtärker die völkiſche Exiſtenz der: 
Slowaken bedrohte, reifte in Štúr der Gedanke, das flowakiſche Volk durch die 
Schaffung einer eigenen Schrift- und Literaturſprache zu ers 
wecken, und für dieſe auch die katholiſche Intelligenz, die ſich des Bernoläkſchen Weſt⸗ 
ſlowakiſchen als Schriftſprache bediente, und die tſchechiſch ſchreibende evangeliſche Schicht, 
zu gewinnen. Auch feine Freunde J. M. Hur ban und M. M. Hod a, die einft, 
wie er ſelbſt, Verfechter der tſchechiſchen Schriftſprache geweſen waren, ſtimmten dieſen 
Gedankengängen zu und wurden mit ihm die Wegbereiter des neuen 
Schriftſlowakiſchen, das, auf den mittelſlowakiſchen Mund⸗ 
arten aufbauend, den Vorteil hatte, 
ſtändlich zu fein. In den Dienſt feiner politiſchen, nun nur noch auf das flowa⸗ 
kiſche Volk gerichteten Erweckertätigkeit ſtellte Stür die in Preßburg feit dem Auguſt 1845 


erſcheinende „Slovenskje närodüje novini” („Slowakiſche Volkszeitung“). 


Um die Genehmigung für deren Herausgabe zu erhalten, hatte er in den Jahren 1842 
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allen Slowaken ver⸗ 


— 02... > wi 2 Br 


und 4843 vier vergebliche Geſuche an die ungariſche Regierung gerichtet. 1843 wandte 
er ſich ſchließlich nach Wien, aber auch dort war ihm zunächſt kein Erfolg beſchieden, 
weil man auf Grund der Kollärſchen panſlawiſtiſchen Gedankengänge Argwohn gegen 
Stürs Beſtrebungen hegte. Erſt als er in ſeiner Broſchüre „Das neunzehnte 
Jahrhundert und der Magyarismus. Eine Rechtfertigungsſchrift des 
Ludwig Stür. Wien 1845“ gegen den Panflawismus Stellung nahm, die franzöſiſche 
Revolution und die Aufklärung mit ihren Auswirkungen verurteilte und im Gegenſatz 
dazu die Staats⸗ und Kaiſertreue der Slowaken hervorhob und die nationale Unter: 
drückung der Slowaken ſeitens der Madjaren ſchilderte, gelang es ihm, die kaiſerliche 
Bewilligung für die Herausgabe ſeiner Zeitung zu erhalten. 

Die „Slowakiſche Volkszeitung“ gab nicht nur ihren Leſern das übliche Bild des 
politiſchen und lokalen Tagesgeſchehens, ſondern ſetzte ſich durch wiederholte Leitartikel 
und Zuſammenfaſſung der weſentlichſten Forderungen des ſlowakiſchen Volkes für deffen 
Ringen um eine beſcheidene politiſche und kulturelle Autonomie im Rahmen des ungari- 
ſchen Staatsverbandes ein. Für die Arbeit der damaligen jungen Generation war die 
belletriſtiſche Beilage „Drol Tatränſky“ („Tatra-Adler“) weſentlich, 
die dem ſlowakiſchen Schrifttum den Weg bahnen ſollte. Neben der Herausgabe dieſer 
Zeitſchriften war Stür ſchriftſtelleriſch tätig. In einer Broſchüre über „Die ſlowa— 
kiſchen Mundarten und die Notwendigkeit des Schreibens in 
dieſer Mundart“ (ſlowakiſch 1846 gedruckt) faßte er die Beweiſe einer Not- 
wendigkeit der ſchriftſprachlichen Trennung vom Tſchechiſchen zuſammen. Gegen dieſe 
Schritte von ſeiten Stürs, Hurbans und Hodžas wandten fidh die Tſchechen in einer 1847 
herausgegebenen Schrift, „Stimmen über die Notwendigkeit der Einheit der Schrift— 
fprache für Tſchechen, Mährer und Slowaken“, in der fih neben den Tſchechen Palackß 
und Jungmann auch die tſchechiſierten Slowaken Kollár und Safakik zu Wort meldeten. 
Der auffälligſte Beitrag war wohl der Kollärs, der fih über die neue Schriftſprache 
luſtig machte, ihr die ſchmückenden Beiworte „Kehrichthaufenſprache“, „Küchenſprache“, 
„Schweineſprache“ u. a. gab und Stür Größenwahn vorwarf. Nicht minder ſcharf waren 
auch die Angriffe Havliceks in der „Ceffä včela“ („Tſchechiſchen Biene“), wo es heißt: 
„Herr Stür und Herr Hurban können ſchreiben in welcher Mundart es ihnen beliebt, für 
ſein Geld kann der Menſch drucken, was ihm gefällt; aber ein neuer Prophet zu ſein, iſt 
immer eine wünſchenswerte und gleichzeitig ſehr leichte Sache für ſchwache Seelen“ 
(27. 2. 1846). ; 

Als Schriftleiter und feit 1847 als Abgeordneter des Wahlkreiſes Alt- 
ſohl im ungariſchen Parlament ſetzte fih Štúr in Wort und Schrift für die ſprach— 
liche Gleichſtellung des Slowakiſchen mit dem Madjariſchen in 
den nordungariſchen, überwiegend von Slowaken bewohnten Gefpanfchaften ein. Die 
Ereigniſſe des Jahres 1848 brachten die Slowaken in eine ſchwierige Lage. 
Sie blieben im Gegenſatz zu den Südſlawen, die für den ſtaatsrechtlichen Bruch mit 
Ungarn eintraten, zunächſt auf legalem Boden und forderten nur das Recht, die ſlowa— 
kiſche Sprache im Amt und in der Schule zu gebrauchen (7 Punkte Stürs in der „Slowa— 
kiſchen Volkszeitung“ vom 4. 5. 1848). Aber die Madjaren zwangen Stür 
das Land zu verlaſſen, der mit feinen Mitarbeitern Hurban und Hodzä als 
Hochverräter für vogelfrei erklärt wurde. Stür wurde ſo gegen ſeinen Willen nach Prag 
getrieben; er ſöhnte fich dort mit Havlicek aus (dieſe Ausſöhnung ging jedoch zwei Jahre 
ſpäter bereits wieder in die Brüche) und gehörte zu einem der aktiven Vertreter des 
Slawenkongreſſes. Aber bald löſte er fich wieder aus dieſem antiöſterreichiſchen, pan- 
ſlawiſtiſchen Kreis, um den Verſuch zu machen, durch einen von Wien 
unterſtützten Aufſtand im September 1848 das Geſchick der 
Slowakei zu entſcheiden. Dieſer Aufſtand ſcheiterte an den ungenügenden 
Mitteln und Vorbereitungen. Ebenſo hatte die von Štúr organiſierte Nationalver— 
ſammlung von Lipt. St. Nikolaus keinen bleibenden Erfolg. Sie war nur 
ein Beweis dafür, daß es Stür in den Jahren feines regen Ringens um die flowakiſche 
Volksſeele doch gelungen war, Widerhall zu finden. Auch die Denkſchrift über 
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die Selbſtverwaltung der Slowaken, die im Sommer 1849 dem Innen: 
miniſter Bach überreicht worden war, und die Audienz, die Sfür, Hurban und Kuzmány 
im März 1849 beim Kaiſer Franz Joſeph erhielten, hatten keinen Erfolg. Das lag 
weniger am guten Willen Wiens — die dortigen Stellen waren nicht abgeneigt, den 
Slowaken ſprachliche und ſchulige Zugeſtändniſſe zu machen —, als an dem Einfluſſe 
Kollärs und an der noch ungeregelten ſlowakiſchen Rechtſchreibung. Und ſo wurde auf 
Kollärs Anraten das Tſchechiſche als offizielle Sprache für 
einige Jahre in der Slowakei eingeführt. 

Nach der Erledigung des ungariſchen Aufſtandes wandte ſich Stür nach Modern, wo 
er bei ſeinem Bruder ein Heim fand. Er ſtand unter Polizeiaufſicht, konnte 
ſich nicht mehr aktiv betätigen und ſah verbittert, wie durch die Ereigniſſe des Jahre 1848 
der verheißungsvolle Aufſchwung des Schriftſlowakiſchen 
unterbrochen worden war. Zwar druckten und ſchrieben ſeine Mitkämpfer und 
Mitarbeiter weiterhin in der von ihm geſchaffenen Schriftſprache, aber das Tſchechiſche 
war von Amts wegen an den beherrſchenden Platz gehoben worden, ſo daß es noch über 
ein Jahrzehnt dauerte, ehe ein in ſeinem Aeußeren vom Stürſchen Vorbilde abweichendes 
Schriftſlowakiſch endgültig ſeinen Platz erobern ſollte. In den letzten Lebensjahren gab 
Stür eine Sammlung, zum Teil bereits früher entſtandener Gedichte (4853 in Preß⸗ 
burg), ſowie eine tſchechiſche Schrift über die Volkslieder und er zäh⸗ 
lungen der Slawen (4853 in Prag) heraus und verfaßte im gleichen Jahre 
ein deutſch geſchriebenes, erſt 1867 in der ruſſiſchen Ueberſetzung gedrucktes Manuſkript 
über „Das Slawentum und die Welt der Zukunft“. Aus dieſer Schrift 
wird ſeine geſchichtsphiloſophiſche Haltung verſtändlich. Die Kleinheit und Schwäche 
des ſlowakiſchen Volkes, das allein nicht in der Lage war, ſich gegen die Madjariſierungs⸗ 
beſtrebungen zu wehren, brachten es mit fih, daß man eine Stütze in der ſlawiſchen Um- 
welt ſuchte. Und ſo wurde das zariſtiſche Rußland, trotz ſeiner Schattenſeiten, die den 
Panſlawiſten bekannt waren, zu der Macht, an die ſie ſich anlehnten. Daß Stür im 
Gegenſatz zu den tſchechiſchen Panſlawiſten fich nicht als Kleinerer einem Größeren unter- 
ordnete, zeigte ſein Stolz auf das kleine ſlowakiſche Volk und ſeine Sprache. Für ihn 
war die Tatra die Wiege des Slawentums. Slawe und Slowake waren für ihn, wie 
für ſeine Zeitgenoſſen, oft eins, und das Slowakiſche ſpielte für ihn in der Familie der 
ſlawiſchen Sprachen die gleiche Rolle wie das Griechiſche innerhalb der übrigen indo- 
germaniſchen. Daß er trotz feiner allſlawiſchen Einſtellung nie die Größe der deutſchen 
Leiſtung für die Menſchheit aus den Augen verlor, bewieſen ſchon die oben angeführten 
Stellen aus der Schrift „Das Slawenthum ...“. Ja, im Gegenſatz zu den meiſten 
Zeitgenoſſen beurteilte er auch das damalige Preußen in einer Form, die es wert iſt, 
wiederholt zu werden; es heißt da: „Wenn auch Preußen nach den weſtlichen Por- 
ſtellungen ein abſoluter Staat iſt, ſo hatte das preußiſche Volk doch allen Grund, mit 
demſelben zufrieden zu ſein, denn das Recht war dort jedem, ohne Unterſchied des 
Standes, dem es gebührte, geſprochen, die Bildung des Volkes wurde mächtig gefördert, 
ſeine Anſichten und Sitten geſchont und nicht leicht ließ ſich die preußiſche Regierung zu 
irgendeiner Maßregel bewegen, ohne daß ſie der Zuſtimmung des Volkes zu derſelben 
vergewiſſert worden wäre.“ 

Als Stür am 12. Januar 1856 an den Folgen einer durch einen Unglücksfall zu⸗ 
gezogenen Verletzung ſtarb, verlor das Slowakentum einen ſeiner großen Vorkämpfer. 
Zwar ſind ſeine Rolle und die Bedeutung des von ihm geſchaffenen Schriftſlowakiſchen 
zum Teil noch umkämpft, wobei den bewundernden ſlowakiſchen Aeußerungen die bitteren 
und ablehnenden tſchechiſchen und tſchecho⸗ſlowakiſchen“ Worte gegenüberſtehen. Die 
heutige ſlowakiſche Geſchichtsſchreibung bemüht ſich, aus ſeinem Schaffen — das aus 
politiſchen Gründen gewiſſe Schwankungen mitgemacht und Sympathien geäußert hat, 
die in der Gegenwart nicht mehr zeitgemäß ſind —, das große Bleibende für das 
Slowakentum und ſeine Kultur herausſtellen. „Es war notwendig, daß das ſlowakiſche 
Volk in dieſen Stürmen ein feſtes Ziel und einen klaren Weg vor ſich hatte. Dieſes Ziel 
formulierte klar für alle Geſchlechter des ſlowakiſchen Volkes und dieſen Weg zeigte dem 
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Volk Ludwig Štúr, der, an die Bernoläkſche Tradition anknüpfend, in der fprachlichen, 
kulturellen und völkiſchen Selbſtändigkeit dem ſlowakiſchen Volke eine feſte Ideologie 
und feiner Entwicklung eine definitive Richtung gab“ (Hrusopſky in „Slovenſké Dejiny” 
— „Glowakiſche Geſchichte“, S. 254). Und man kann dem hinzufügen, daß auch hier 
wieder der Vertreter eines fremden Volkstums aus der deutſchen Wiſſenſchaft und den 
völkiſch⸗erzieheriſchen Beſtrebungen ſeiner Zeit die Hilfsmittel und die Kraft geſchöpft 
hat, um einem Jahrhunderte hindurch ſeiner ſelbſt nicht bewußtem Volke die Mittel zur 
Schaffung eines eigenen Schrifttums und nationalen Denkens zu geben. Daß die von 
Stür vielleicht nur erträumte ſtaatliche Unabhängigkeit der Slowakei ein Jahrhundert 
ſpäter Wirklichkeit geworden iſt, iſt wiederum dem deutſchen Vorbild und der deutſchen 


Hilfe zu verdanken. 


Heinz Brauner 


Oſtland⸗Chronik 


Feſtſtellungen des Generalgouverneurs 


Bei der Eröffnung der 1. Krakauer 
Muſtermeſſe ſtellte der Generalgouverneur 
in einer Anſprache u. a. folgendes feſt: Das 
Transportweſen des Generalgouvernements 
iſt im weſentlichen wieder in Gang gebracht 
worden. Eine Steigerung der Kohlenzufuhr 
iſt ſichergeſtellt. Im Vordergrund ſteht 
naturgemäß die Verſorgung der lebenswich— 
tigen Betriebe mit Brennſtoff. Im übrigen 
iſt äußerſte Sparſamkeit im Brennſtoff— 
verbrauch erſtes Gebot. Die Ernäh— 
rung des Generalgouvernements muß aus 
eigener Erzeugung erfolgen. Das Gebiet 
muß im weſentlichen ohne Zufuhr 
von Lebensmitteln durchkommen. 
Es wird ſich wie alle Länder ſtark ein⸗ 
ſchränken müſſen. An die arbeitenden 
Schichten werden zuſätzlich Lebensmittel 
und Kleidung ausgegeben werden. Mit den 
notwendigen Fertigwaren, an denen 
im Generalgouvernement ein allgemeiner 
empfindlicher Mangel beſteht, wird das 
Gebiet vom Reich aus verſorgt werden. 
Die Ingangſetzung des Handels ſtößt 
auf große Schwierigkeiten, weil ein großer 
Teil der Bevölkerung des Generalgouver— 
nements erft wieder mit den Handels- 
methoden anſtändiger Völker vertraut ge⸗ 
macht werden muß. Die Währung des 
Generalgouvernements iſt geſichert und die 
Finanzlage iſt, wenn man die Geſamt⸗ 
ſituation des Landes betrachtet, völlig in 
Ordnung. Die Steuer- und Monopolein⸗ 
nahmen ſteigen. Es können in wachſendem 
Maße Mittel für große öffent⸗ 
liche Arbeiten bereitgeſtellt werden. 
Das nur als vorübergehende Einrichtung 
gedachte Treuhänderweſen ſoll be⸗ 
ſchleunigt abgebaut werden; an ſeine Stelle 
follen klare Beſitz- und Verantwortungs⸗ 


verhältniſſe treten. Der deutſche Gefchäfts- 
mann im Generalgouvernement ift ver⸗ 
pflichtet, nicht nur wirtſchaftlich, ſondern 
auch volkspolitiſch zu denken. 


1. Krakauer Muſtermeſſe 


Am 1. Dezember wurde die 1. Krakauer 
Muſtermeſſe eröffnet. Veranſtalter war 
die Krakauer Induſtrie⸗ und 
Handelskammer. An der Meſſe 
war die Wirtſchaft des Diſtrikts Krakau 
beteiligt. Es war die dritte Veranſtaltung 
dieſer Art im Generalgouvernement. Die 
erſte war die Warſchauer Mufter- 
meſſe, deren Hauptaufgabe es war, den 
einheimiſchen Handel wie auch den der be— 
nachbarten Reichsgaue über die vorhande— 
nen Einkaufsmöglichkeiten zu unterrichten. 
Die als zweite Veranſtaltung folgende 
Radomer Herbſtmeſſe bot eine 
Schau der „zentralpolniſchen“ Induſtrie. 
Die Krakauer Meſſe ſollte die ver⸗ 
ſchiedenen Wirtſchaftszweige des Diſtrikts, 
die Landwirtſchaft auf der einen und die 
Induſtrie und das Handwerk auf der ande⸗ 
ren Seite, auf die gegenſeitigen Austauſch⸗ 
möglichkeiten aufmerkſam machen und auch 
dem Export neue Wege erſchließen. An der 
Schau waren als Ausſteller u. a. be⸗ 
teiligt: Die Generaldirektion der Monopole 
mit Salz und Mineralölen, die Eiſen⸗ und 
Metallinduſtrie, deren ausſtellende 30 Be⸗ 
triebe z. T. bereits mit Werkſtoffabrikaten 
nach reichsdeutſchem Vorbild aufwarteten 
und im übrigen Landmaſchinen, Ver⸗ 
packungen, Eiſenbahnſicherungsanlagen, 
Handwerkszeug, Wagen, Schmiedeſtücke, 
Federn, Kabel, Blechmöbel, Haushaltungs⸗ 
bedarfsartikel, Brücken, Waggons uſw. 
zeigten. Die Hermann⸗Göring⸗Werke waren 
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durch ihren Betrieb Stalowa Wola perz 
treten. Die Induſtrie der Steine und Erden 
zeigte Porzellan, Schotter, Kacheln, Blei⸗ 
kriſtall, optiſche Artikel und Ziegel. Die 
holzverarbeitende und Sägeinduſtrie hatte 
Möbel und Galanterieartikel anzubieten. 
Stark vertreten war die chemiſche Induſtrie 


mit 24 Betrieben, die Farben, Tinten, 
Klebemittel, Schuhkreme, Kohlenſäure, 
Zahnpaſte, Gummiwaren, Ammoniak, 


Arzneimittel, Dachpappe, Kerzen, Wafch- 
mittel, Pech uſw. ausgeſtellt hatte. In der 
Lederabteilung fielen beſonders handwerk⸗ 
liche Erzeugniſſe (Kaninfellimitationen und 
Edelfelle) auf. Schwach hatte die Tertil- 
und Bekleidungsinduſtrie, ſtark dagegen 
wieder die Nahrungsmittelinduſtrie, deren 
Stände ſehr vielſeitig waren, die Meſſe bez 
ſchickt. Auch die ukrainiſche und goraliſche 


Volkskunſt war vertreten, ebenſo die Heil⸗ 
bäder. 


Aus Zichenau 


In Zichenau wurde am 28. November 
das erſte deutſche Hotel („Burg⸗ 
hotel“) eröffnet. Es iſt durch völligen Um⸗ 
bau eines ehemaligen polniſchen Hotels ent— 
ſtanden, das ſofort nach der Uebernahme 
der Stadt in deutſche Verwaltung wegen 
geſundheitsgefährdender Verwahrloſung ge⸗ 
ſchloſſen worden war. — Am 24. Novem⸗ 
ber wurde der Eilzugverkehr Königs— 
berg — Allenſtein—Zichenau eröffnet, 
nachdem im Mai d. J. bereits auf der 
Strecke Danzig —Soldau—Modlin—Neu⸗ 
hof (Nowy Dwor) — Danzig ein den Rez 
gierungsbezirk Zichenau durchquerender 
regelmäßiger Perſonen- und Güterverkehr 
eingerichtet worden war. 


„Botſchafter“ Potocki zurückgetreten 

Der bisherige polniſche „Botſchafter“ in 
Waſhington, Graf Potocki, ift von 
ſeinem Poſten zurückgetreten. Offenſichtlich 
iſt ſein Rücktritt unter dem Druck 


der US A⸗⸗Regierung erfolgt. Den 
Anlaß hierzu haben die ſeinerzeit in deutſche 
Hände gefallenen Berichte Potockis an das 
ehemalige polniſche Außenminiſterium ge⸗ 
geben, in denen der „Botſchafter“ äußerſt 
kompromittierende Mitteilungen über die 
Kriegstreibertätigkeit verſchiedener hoch⸗ 
geſtellter politiſcher Perſönlichkeiten der 
Vereinigten Staaten gemacht hat. 


— Ye 


——— ir 


Volkszählung in der Slowakei 


Am 15. Dezember findet in der 
Slowakei die erſte Volkszählung 
ſtatt. Bei der Zählung werden bei jeder 
Perſon, die ſich um Mitternacht vom 14. 
zum 45. Dezember auf ſlowakiſchem 
Staatsgebiet befindet, Name und Vor⸗ 
namen, Geſchlecht, Alter, Familienſtand, 
Staatszugehörigkeit, Volkszugehörig⸗ 
keit, Religion, Beruf, Kenntnis des Leſens 
und Schreibens, ſtändiger oder vorüber⸗ 
gehender Aufenthalt in der Gemeinde, Beit 
punkt der Niederlaſſung und Verhältnis 
zum Familienoberhaupt erfragt. Mit der 
Volkszählung iſt eine Haus⸗ und 
Wohnungszählung verbunden. Die 
Zählung wird von Zählungskommiſſaren, 
die von den Gemeindenotariaten beſtimmt 
werden, und von Zählungsreviſoren, die die 
Bezirksämter ernennen, durchgeführt. Die 
Zählbogen werden von den Zählungskom⸗ 
miſſaren auf Grund der Angaben der Woh⸗ 
nungsinhaber oder eines anderen erwachſe⸗ 
nen Familienmitgliedes ausgefüllt, alſo nicht 
von Gezählten ſelbſt. Der Wohnungs⸗ 
inhaber beſtätigt durch Unterſchrift bzw. 
Fingerabdruck die Richtigkeit der Ein⸗ 
tragungen und kann, falls er ſelbſt wegen 
Unkenntnis des Leſens oder Blindheit an 
der Kontrolle verhindert ift, die Eintragun⸗ 
gen durch eine Vertrauensperſon nachprüfen 
laſſen. Zählungskommiſſar und -revifor 
ſind berechtigt, die ihnen gemachten Angaben 
durch Befragung dritter Perſonen oder 
durch Vorlage von Dokumenten nachzu⸗ 
prüfen. 


— 


Bücher über den Oſten 


Verſailles und die ruſſiſche Frage. Von 

ndreas Hohlfeld. Hanſeatiſche Ver⸗ 
lagsanſtalt, Hamburg 1940. 81 Seiten. Preis 
2,— RM. — Die Arbeit behandelt eine Frage, 
die in anderen deutſchen Veröffentlichungen über 
Verſailles in der Regel nur nebenbei und in 
Andeutungen erörtert worden iſt. Ihr Gegen⸗ 
ſtand ift der große Plan des Marſchalls Foch, 
durch einen Kreuzzug gegen das bolſchewiſtiſche 
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Rußland den franzöſiſchen Hegemonieplänen in 
Europa ihre letzte Vollendung zu geben. Seit 
dem März 1918 ſtanden alliierte Truppen auf 
dem Gebiet des zufanımengebrochenen Zaren 
reiches, und ſeit dem Oktober 1918 nahmen die 


Pläne eines alliierten Feldzuges gegen das rote 
Moskau feſtere Formen an. Doch beſtand in i 
der ruſſiſchen Frage im Lager der Alliierten von 
vornherein keine Einigkeit. Der treibende Teil 


war Frankreich, vertreten durch Foch, Clemen- 
ceau und Pichon. Als Gegner einer bewaffneten 
Intervention trat der amerikaniſche Präſident 
Wilſon auf, für den der Bolſchewismus niemals 
etwas anderes war als eine ruſſiſche Abart der 
Demokratie. Englands Haltung zu den Foch⸗ 
ſchen Kreuzzugsplänen war ſchwankend. Die 
Befürworter eines Krieges gegen das bolſche⸗ 
wiſtiſche Rußland befanden ſich in ihren kriegs⸗ 
müden und mehr oder weniger bolſchewiſtiſch 
infizierten Völkern gegenüber in einer ſchwierigen 
Lage. Sie halfen ſich damit, daß ſie die Nieder⸗ 
werfung des Bolſchewismus als eine Fortſetzung 
des Krieges gegen Deutſchland proklamierten: 
Deutſchland ſei erſt dann beſiegt, wenn der 
Bolſchewismus, ſein möglicher Verbündeter, 
niedergeworfen ſei. Zugleich aber taten die 
alliierten Politiker alles, um in Deutſchland 
ſelber die bolſchewiſtiſche Revolution zu ſchüren. 
Ja, Frankreich war am bolſchewiſtiſchen Um: 
ſturz in Ungarn unmittelbar intereffiert und aktiv 
beteiligt. Denn ſeine führenden Staatsmänner 
und Militärs verfolgten den Plan, durch das 
Regime Bela Khuns die namentlich von ameri⸗ 
kaniſcher, aber auch von engliſcher Seite er⸗ 
hobenen Bedenken zu zerſtreuen und die Not⸗ 
wendigkeit eines bewaffneten Eingreifens aller 
Alliierten gegen den Bolſchewismus nachzu⸗ 
weiſen. Am Widerſtand Wilſons iſt das von 
Foch ſchon weitgehend vorbereitete Unternehmen 
im April 1919 endgültig geſcheitert. Es hat ſich 
dabei für Frankreich und vor allem für England 
nicht nur, und beſonders für das letztere durch⸗ 
aus nicht in erſter Linie, darum gehandelt, den 
Bolſchewismus niederzuwerfen, ſondern auch 
bzw. in der Hauptſache darum, die reichen ruſſi⸗ 
ſchen Rohſtoffgebiete in die Hand zu bekommen 
und durch die Aufteilung Rußlands in mehrere 
Staaten der geplanten wirtſchaftlichen Aus⸗ 
beutung dieſes Raumes die Wege zu ebnen. Es 
iſt ſehr bezeichnend, daß Frankreich damals 
durch ſeine Truppen die Hand auf die frucht⸗ 
baren ukrainiſchen Schwarzerdegebiete gelegt 
und ſich durch Abmachungen mit der Regierung 
Petljuras bereits weitgehende Ausbeutungsrechte 
hat ſichern laſſen, und daß England einerſeits 
die nordruſſiſchen Waldgebiete und andererſeits 
die Erdölgebiete Transkaukaſiens durch feine 
Truppen hat beſetzen laſſen. Für Frankreich hat 
es ſich darüber hinaus allerdings auch darum ge⸗ 


handelt, den weiten ruſſiſchen Raum in das von 


ihm erſtrebte franzöſiſche Hegemonieſyſtem ein⸗ 
zubeziehen und das zu vollenden, was einſt 
Napoleon nicht erreicht hatte. In das Hin und 
Her der Pläne und Vorbereitungen, in die 
Gegenſätze, die im alliierten Lager in der ruſſi— 
ſchen Frage herrſchten, und in die politiſchen 
Hintergründe dieſer großen Kreuzzugspläne gibt 
die Schrift von Hohlfeld, die auf engliſchen, 
franzöſiſchen und amerikaniſchen Veröffent⸗ 
lichungen aufgebaut iſt, einen lehrreichen Ein⸗ 
blick, der das Bild der Verſailler Verhand⸗ 
lungen, das die bisherige deutſche Literatur 
bietet, in mancher Hinſicht ergänzt und er⸗ 
weitert. Dr. K. 


Die Entſtehung der Stadt Königsberg (Pr). 
Von Chriſtian Krollmann. Oſt⸗Europa⸗ 


Verlag, Königsberg (Pr) 1939. 2 Bildtafeln 
und 1 Plan. Preis kartoniert 0,90 RM. — 
Mit dieſer Arbeit des oſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
forſchers iſt eine neue Schriftenreihe „Alt⸗ 
Königsberg, Schriften zur Geſchichte und Kultur 
der Stadt Königsberg (Pr)“ eingeleitet worden. 
Krollmann legt ſeiner Arbeit die Urkunden und 
ſonſtigen Nachrichten aus dem 13. Jahrhundert 
zugrunde, die ſich auf die Entſtehung der Stadt 
Königsberg beziehen. Er ſtellt dabei feſt, daß 
die Anregung, am Pregel eine ſtädtiſche Sied⸗ 
lung anzulegen, bereits im Jahre 1242 von 
Lübeck an den Deutſchen Orden herangetragen 
worden iſt, daß Lübecker Bürger ſich auf Grund 
einer mit dem Orden getroffenen Abmachung 
1246 an einem Kriegszug in das damals noch 
nicht vom Orden unterworfene Samland be⸗ 
teiligten und daß, als 1255 vom Orden und 
deſſen Bundesgenoſſen, König Otacker von 
Böhmen, die ſtädtiſche Siedlung gegründet 
wurde, daran auch Lübecker beteiligt geweſen 
ſind. 1263 wurde dieſe Siedlung während des 
großen Preußenaufſtandes zerſtört, die Gemeinde 
aber blieb beſtehen, und als die Stadt 1286 
eine Handfeſte erhielt, war auch ſchon eine 
Ratsverfaſſung vorhanden. Auch für dieſe Zeit 
läßt ſich die Mitwirkung Lübecker Familien an 
der Entwicklung Königsbergs nachweiſen. So 
beſtätigt die Frühzeit Königsbergs das Zu— 
ſammenwirken zweier Kräfte am Entſtehen der 
preußiſchen Städte: des Deutſchen Ordens und 
des deutſchen Bürgertums, deſſen Ausfalltor an 
der Oſtſee damals das auf Veranlaſſung des 
Hochmeiſters Hermann von Salza zur reids- 
freien Stadt erhobene Lübeck geweſen iſt. Dr. K. 


Oſtpreußiſche Maler der Biedermeierzeit. Von 
Alfred Rohde. Oſt⸗Europa-Verlag, Königs- 
berg (Pr) 1940. 37 Seiten und 24 Kunſtdruck⸗ 
tafeln. Preis 1,40 RM. — Der Königsberger 
Muſeumsdirektor läßt in dieſem ſchön aus- 
geſtatteten Band einen Einblick in die Königs⸗ 
berger Malerei der Romantik tun. Er geht 
dabei aus von Caſpar David Friedrich, deſſen 
damals viel umſtrittene Kunſt während der 
30er Jahre des 19. Jahrhunderts gerade vom 
Königtsberger Kunſtverein beſonders gefördert 
worden iſt und den damals in der Hauptſtadt 
Oſtpreußens tätigen Künſtlern wertvolle An: 
regungen gegeben hat: Andreas und Julius 
Knorre, Johann Wolff, Johann Ferdinand 
Bender, Carl Ludwig Rundt, Otto Reinhart 
Jakobi, Friedrich Wilhelm Langheim, Chriſtian 
Friedrich und Auguſt Keßler. Mit dieſen 
Namen iſt die oſtpreußiſche Malerei der Bieder⸗ 
meierzeit umriſſen. Ueber ihr Leben und ihre 
Bilder berichtet der Verfaſſer. Ein Bildanhang 
bietet eine ſchöne Auswahl von Landſchafts⸗ 
bildern, Porträts und anderen Gemälden dieſer 
Künſtler in guter Wiedergabe. Dr. R 


Der große Janja. Ein Kattowitzer Roman. 
Von Arnold Ulitz. Wilh. Gottl. Korn 
Verlag, Breslau 1939. 355 Seiten. Preis 
brofchiert 4,80 RM, Leinen 6,— RM. — Es 
iſt ein Roman aus der Kattowitzer Gründerzeit, 
aus der Zeit, in der das zu Beginn der 90er 
Jahre noch kleine und dörflich wirkende Katto- 
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witz in „amerikaniſchem“ Tempo zum Zentrum ſchen als die aus dem Weſten ſind. Mit Liebe 

der oberſchleſiſchen Induſtrie und zur Großſtadt und fühlbarer Freude hat Ulig den großen 
heranzuwachſen begann. Aus dieſer Zeit greift Janja gezeichnet, dieſen in das junge Kattowitz 
Ulitz die Geſtalt des großen Janja, eines biede- verliebten oberſchleſiſchen Bäckermeiſter und 

ren Bäckermeiſters aus Zalenze, heraus. Das Bauunternehmer, deſſen größter Kummer es iſt, 
war einer der Oberſchleſier, die, durch Fleiß und keine höhere Schule beſucht zu haben, der kein 
Sparſamkeit zu Wohlſtand gelangt, das ihre Spekulant iſt, wie ſo mancher andere in dieſer 
zum Wachſen der Stadt beigetragen haben. Zeit, fondern ein tüchtiger bauernſchlauer und 
Janja baut mit dem erſparten Geld Häuſer für vom Glück begünſtigter i dem es 

die deutſchen Beamten, die mit der neuen Eiſen⸗ nicht darauf ankommt, ſeine Mieter zu ſchröp⸗ 
bahndirektion nach Kattowitz kommen, nicht ſo fen, ſondern ſie ſauber und anſtändig in ſeinen 
ſehr um des Geldverdienens willen, das ihm Häuſern unterzubringen. Und neben ihm ſteht 
natürlich auch nicht unangenehm iſt, ſondern weil eine Menge anderer Geſtalten aus dem dama⸗ 

es ſein höchſter Ehrgeiz iſt, Kattowitz zu einer ligen Kattowitz, jüdiſche Schieber und teils ge⸗ 
großen, blühenden und vor allem fauberen deut- wiſſenloſe, teils tölpelhafte Spekulanten, ideen: 
ſchen Stadt zu machen, die es mit jeder anderen reiche Schwärmer und manchmal eingebildete, * 
alten Stadt in Deutſchland aufnehmen kann, manchmal auch anerkennend dankbare Zuzügler Er 
und um den Deutſchen, die aus dem Weſten aus dem Welten. So hat Ulitz den Charakter = 
nach Kattowitz kommen, 


u zeigen, daß die Ober⸗ 
ſchleſier auch etwas e hinſtellen 
können, daß man ihnen Unrecht tut, wenn man 
ſie gedankenlos oder auch böswillig als Pollacken 
beſchimpft, und daß ſie keine ſchlechteren Deut⸗ 


und die Welt eines Oberſchleſiers gezeichnet, der 
ſeinen ganzen Stolz dareinſetzt, ein Deutſcher zu 
ſein, gerade weil er weiß, daß Deutſchſein etwas 
iſt, was in dieſem Lande immer neu errungen 
und verdient werden will. Dr. K 
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Gesund und weiß bleib 
Deine Zähne durch reg 
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N | Parfüm und kosmetische Fat 


Inh.: Karl Jacob 


Posen, Fröbelstraße 6 
Fernruf 1293 
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Wilhelmstraße 26 . Fernruf 7293 


Opfers der 
Buch⸗,Stein⸗ u. Offſetdruckerei 


Verwundeten 
Geſchäſtsbücher - Fabrik und würdig: 


Wehrmacht - Formblattverlag Spende für 


das Deutsche 
Rote Kreuz! 


Schreibwaren und Büro⸗Artikel 
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Hotel Gaststätte 
0 [7) 
Continental Zur Jtütte« 
Helmut Schmoldt Allie 


Posen -Wilhelmplatz7 


Posen - Martinstr. 36 
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Genußmittel-Großhandlung $ 
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| Rudolf Kunert | 
BEREITETE | 
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| friedrich Quiram 
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LOBAUER HEFE 


für Bäcker und Hausfrau triebkräftig, in vorzüglicher Qualität 
BEREITETE ET TEA WE ERSETZT SEE S a E 
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Lobauer Hefefabrik, Lobau Kr.Posen 


Fernruf: Posen 7156 und 7274 


Bekleidungshaus 


Otto MBaeitzke ° Doser 
Alter Markt 87-88 „ Krämergasse 13-1: 
ist führend in 


Damen-, Herren- und Kinderbebleidun 


Reserviert für 
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MAX GOGLER 


Rom. Verw. d. Fa. F. Kazmierski 

Spezial⸗Tertilwarengeſchäſt \ 

POSEN, Alter Markt 38/39, (gegenüber dem alten Rathaus) 
Wollſtoff⸗, Seidenftoffe, Baumwollbaren 


Posener Manufaktur u. Handels unternehmen 


BERG & CO. 


TEXTILGROSSHANDEL 
Posen, Breite Str. 27-29 / Ruf 1948 


T. KRZYZANOWSKI| SM 


Eisen- und Eisenwaren - Großhandlung 
POSENT Schuhmacherstraße I 
Postschließfach 481 — Fernruf 2182 u. 2491 


Wir liefern an Wiederverkäufer! 
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TAPETENHAUS 
EDWIN SCHMIDT 


| POSEN POSTSTRASSE 3la « RUF 2613 
| | Linoleum / Wachstuche / Verdunkelungspapiere / Teppiche / Läufer (Fußmatten) 


FFC ö, ⅛ Ü ͤf ̃ m 
4 OJ AAN LAH Lid AAN hA 


| Rudolgl Fischer 
| NAHRUNGS- UND GENUSSMITTEL- GROSSHANDLUNG 


WEINE UND SPIRITUOSEN > ZIGARREN . ZIGARETTEN . TABAK 


POSEN, GERBERDAMM 23 - FERNRUF 2968 UND 4033 


Willy Schaffernicht 


Kommissarischer Verwalter Nurg-, Wel-, Weiß- 4. Mikwaren 
VV 
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Wilhelmplatz 6 Moderne Danon. u. Henenartikel 
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Fernsprecher 2135 
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„Drogerie Universum‘ 
Ritterstraße 38 Posen Fernruf 2T- 49 


Drogen, Chemikalien — Parfümerien, Kosmetik, 
Farben, Firnisse, Lacke 


Die letzten Neuheiten 
in Wolle und Seide 


empfiehlt 


Seidenhaus J. Oehlrich 


omm. Verwalter der Firma M. Gmurows 


Besen. wilheimpieie 10 / Ruf 2397! 


Lebensmittel-Großhandel 


Heinrich Rusch 


Posen, Büttelstr. 18 / Ruf 2900-2901 


poſener Molkerei e. G. m. b. H. 


gegr. 1881 


Börtenfraße 14 Fernruf 1144 
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Komm. Verwalter der Fa. M. Rotnicki 
Feinkostwaren 
Weine, Schaumweine 
Posen N 
Ritterstraße 36 . Fernruf 23 66 Spirituosen 


BVätkerei und Konditorei 
Komm.⸗Verwalter der Firma 
Heinrich Vohl Se. Laczkowskv 
Hoſen, Martinſtraße 29 
Roggen- und Weizenbrot 
Weizenfeingebäck 


Kuchen 
Torte 
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Zwieback 
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V. FICHTNER 


POSEN, Wasserstraße 1 


Spirituosen-Großhandlung 
Ruf 2519 


vormals Wolwort 


Posen, Alter Markt 67-69 / Fernruf 1143 d 
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3 Billige Einkaufsquelle für Galanterie, Spinnstoffe und Zuckerwaren 
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ERICH WIDERA 


älteste Feinkosthandlung 


Gegründet 18 


Posen „ e i e PFernruf 2070 
. Lr 7 
Singerhut | Rosen 

nhaber Heinz Fingerhu 


Berliner Straße 4 Ruf 21 4 


Komm. Verw. Ing. Ph. Queck 
Manufaktur und Textilwaren 


Akkumulatoren für jedenZweck 
Tuche aller Art. Trikotagen % 


Rehſeld'ſche f Buchhandlung 

nh.: tiber Boettger 

Bücher Muſitalfen Jeitſchriſten 
Aelteſte Buchhandlung am Platze 


Gegründet 1833 


Hoſen / Leo-Schlageter-Straße 1 


Poſen, Alter Markt 46/47 


Rudolf Mönnig 


posen 
Alter Markt 61 


Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte 
| Fernsprecher 1584 | 


Sämtliche Friſeurbedarfs⸗ 
und kosmetiſche Artikel 


liefert 
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Örganisationsmittel 


Bruno Rossbaum Großhandlung für §riſeure 


Posen, Wilhelmplatz 13 
- Fernsprecher 1114 


Be dirie 29 4 
Roun. Verw.: Joſef Müller Mütter 
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R. Barcikowski a 
Posen, Litzmannstadt, Kattowitz 
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Literatur über den deutschen Osten 
E.Bruhns — 7 ‚Posen | 


K. V. d. Ostland-Buchhandlung 
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Der weltbekannte italienische Wermutwein 


VERMOUTH 


CINZANO 


TORINO 


Francesco Cinzano & Cia. S. m. b. H., Posen 
Weidengasse 5. Fernsprecher: Ruf 1926 


anerkannt guten 


Liköre aer 


LIKWOWIN Ee. m. b. ri. 


Posen, Weidengasse 5. Ruf 2585, 2586 


RISAER SPEZIALITÄTEN: 


Echter Rigaer Kunzens Kräuter-Balsam 
Stockmannshöfer Pomeranzen 
Allasch, Kümmel 


